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Fortſchreitende Verfolgungskämpfe weſtlich des Bug

Die Frontverkürzungen im Oſten
Der Züricher „Tagesanzeiger“ meldet von der Oſtfront:

Jnfolge der großzügigen Zuſammenſchlußbewegung der ver-
bündeten Truppen im Oſten beginnen ſich die Fronten der
Verbündeten beträchtlich zu verkürzen. Die
Frontverkürzung gegenüber der Aufſtellung vor Beginn der
Offenſive um Mitte Juli beträgt bereits über 320 Kilo-
meter, ſo daß ganz bedeutende Armeeabteilungen dadurch
zur Verwendung auf anderen Frontabſchnitten verfügbar ge-
worden ſind.

Der Bukareſter „Univerſul“ meldet: Breſt-
Litowsk wird von den Ruſſen geräumt. Die Eiſen-
bahn befördert Tag und Nacht alle vorhandenen Vorräte
aus BreſtLitowsk nach Minsk. Die Bahn Breſt--Litowsk--
Minsk, die in der letzten Woche durch Bombenwürfe
deutſcher Flieger und Zeppeline beſchädigt war, iſt
wieder in Betrieb, jedoch für den Privatverkehr
geſperrt worden.

Sorgentage in Zarskoje Sſelo
Die Wiener Korreſpondenz „Rundſchau“ meldet Wie ernſ

die Lage in Rußland aufgefaßt wird, beweiſen die ſtändigen
Konferenzen der Miniſter und Berufungen
hoher Militärs nach Zarskoje Sſelo. Es ſollen
bedeutſame Entſchlüſſe gefaßt werden. Der ruſſiſche
Generalſtab veröffentlicht eine ausführliche Bekannt-
machung, worin er ſich gegen den Vorwurf verteidigt,
Polen leichtfertig aufgegeben zu haben. Halbamt-
lich wird ferner erklärt, daß Rußland noch ungeheure Hilfs-
quellen beſitze.

Märchen aus dem Kaukaſus
Petersburg, 14. Auguſt. Bericht von der Kau

kafusfront:Am 11. Auguſt an der Küſte und in der Gegend von Olty
Geſchütz- und Gewehrfeuer. Jm Paſſintale griffen die Türken
zweimal auf der S Front an, aber unſere Truppen,
welche ſie auf zweihundert Schritt herankommen ließen,
ſchlugen ſie beidemale zurück und fügten ihnen unge-
meinen Schaden zu. Wir nahm einen Generalſtabsoffizier,
fünf Offiziere und 130 Soldaten gefangen. Ein Reiter-
regiment griff beim Flecken Marmoz türkiſche Schützen an,
machte viele nieder und machte Gefangene, deren Zahl noch feſt
geſtellt wird Eine Abteilung unſerer Artillerie nahm bei
Melazgert 24 Offiziere gefangen, die gerade die Schule von Er-
zerum verlaſſen hatten. Jn der Gegend von Darkot Balagkh fand
ein erfolgreiches Scharmützel unſerer Reiterpatrouillen mit
Türken ſtatt. Der Koſak Terepotſchkin warf ſich allein mit ſeinem
Säbel auf eine aus ſieben Mann beſtehende Patrouille und nahm
alle gefangen. Auf der übrigen Front keine Veränderung.

Eine fette Ente
London, 14. Auguſt. Die „Times“ meldet aus Peters-

burg:
Nach jüngſten nichtamtlichen Berichten hat geſtern die

rayſſiſche Oſtſeeflotte dem deutſchen Ge-ſchwader bei Oeſel ſchwere Verluſte zugefügt.
Ein großer deutſcher Kreuzer ſoll zerſtört und mehrere andere
Kriegsſchiffe ſchwer beſchädigt ſein. Trotz des heftigen Feuers
der deutſchen Schiffe hatten die ruſſiſchen Schiffe keine Ver
luſte und ſind nicht ernſtlich beſchädigt worden. Ruſſiſche Flug
zeuge hatten neuerdings ausgezeichnete Dienſte geleiſtet.

Notiz des W. T. B.: Die Nachricht beruht, wie uns von
zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, auf Erfindung.

König Konſtantins volkstümliche Politik
Die ent ſchloſſene Neutralitäts politik König

Konſtantin s und des Miniſterpräſidenten Gungaris findet
nach einem Athener Drahtbericht im griechiſchen Heere und in
weöten Volks kreiſen unbedingte Zuſtimmung.
Die Geneſung des Königs ſoll den Anlaß zu großen Feiern im
ganzen Lande bilden, zu deren Vorbereitung hier ein Komitee
ins Leben gerufen worden iſt.

Die Jtaliener in Durazzo
Mailänder Meldungen des Genfer „Herald“ zufolge

beſetzten italieniſche Truppen am 8. Auguſt
Durazzo, die Hauptſtadt Albaniens.

345 engliſche Munitionsfabriken
Das britiſche Preſſebureau gibt bekannt, daß

345 munitionherſtellende Fabriken unterdie Kontrolle geſtellt worden ſind. Die „Morning
Poſt“ richtet eine Anzahl techniſcher Fragen an Lloyd
George, die ſich auf die Herſtellung von Munition be-
ziehen und den Vorwurf enthalten, daß die Her
ſtellung von Munition in wirklich großemMaßſtabe nach den bisherigen Vorfahren u möglich
ſei. Das Blatt fügt hinzu, doß verſchiedene Munitions-
firmen neue Vorſchriften für die Arbeiter erlaſſen hoben
die dem Geiſte des Munitionsgeſetzes wiederſprächen.

eeeeeeeeeeegeDer öſterreichiſche Generalſtabsbericht
W. T. B. Wien, 14. Auguſt. Amtlich wird verlaut-bart 14. Auguſt 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die im Raume weſtlich des Bug vordringenden

verbündeten Armeen trieben auch geſtern in der Verfpl-
gung die Nachhuten des Feindes vor ſich her. Oeſter
reichiſch- ungariſche Kräfte haben, beiderſeits der Bahn
Lukow-Breſt-Litowsk vorrückend, den Raum weſtlich und
ſüdlich Miedzyrzec erreicht. Deutſche Truppen ge-
wannen die Gegend von Wisznice und drangen über
Wlodawa vor. Jn Oſtgalizien nichts Neues.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
e abend wurden an verſchiedenen Teilen der

Südweſtfront feindliche Angriffe abgewieſen, ſo im
Tiroler Grenzgebiet, an der Fedaja-Stellung und in der
Bopenalinie (ſüdlich Schluderbach). Jm Görziſchenam Monte dei bei Buſi und auf den Höhen öſtlich Monfal
cone, überall blieben die Stellungen vollſtändig in unſerem
Beſitz. Nachts fuhr einer unſerer Panzerzüge bis zur Ein-
fahrt in den Bahnhof von Monfalcone vor, beſchoß feind-
liche Jnfanterie auf den Höhen von La Roca und Train
bei den Adriawerken.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Pour le mérite für Generaloberſt v. Moltke
Berlin, 14. Auguſt. Dem Generaladjutanten des Kaiſers,

Generaloberſt v. Moltke, Chef des ſtellvertretenden
Generalſtabes der Armee iſt der Orden Pour le mérite
verliehen worden.
Zum Untergang des öſterreichiſchen V-Bootes 12

Wien, 14. Auguſt. Bei dem Untergange des Unter
ſeebootes XII ſcheint, wie die „Korreſpondenz Wil
helm“ meldet, auch ſein heldenhafter Kommandant,
Linienſchiffsleutnant Lerch, der bekanntlich im
Dezember v. Js. das franzöſiſche Admiralsſchiff „Courbet“
torpedierte und verſenkte, den Heldentod gefunden zu
haben.

Die Blätter betrauern den ſchweren Verluſt, den die
Kriegsmarine durch den Heldentod des HKomman-
danten und der Beſatzung von „U 12“ erlitten hat. Sie
erinnern mit ſtolzer Genugtuung an die ruhmvolle Waffentat, die
dieſe Tapferen, gegen eine tauſendfache Uebermacht kämpfend,
durch die Vernichtung des franzöſiſchen Flaggſchiffes vom Typ
„Courbet“ vollbracht haben. Die Helden von „U 12“ werden fürewige Zeiten im Gedächtnis des ganzen Volkes fortleben, das
überzeugt iſt, daß der heldenmütige Geiſt unſerer Flotte wach-
bleiben wird.

„Die Demokratie befindet ſich im Nachteil“
Der Kanadier Robert Hamilton beſpricht in einer Zu-

ſchrift an die „Morning Poſt“ das britiſche Regie
rungsſyſtem in der Kriegszeit und ſagt, die Demo-
kratie befinde ſich ſtets im Nachteil, wenn ſiemit der Autokratie Krieg führe. Das Parteiſyſtem ſolle
ganz beſeitigt werden. Die Koalition ſei in mancher
Hinſicht ſchlimmer als die frühere Regierung.
Ein neuer Premierminiſter, der kein Parteimann ſei, wäre
die beſte Löſung. Die Kolonien ſeien mit dieſen Zu
ſtande unzufrieden. Das engliſche Volk könne ſicher
ſein, daß die Kolonien den nächſten Krieg nicht unter den
ſelben Bedingungen mitmachen würden. Entweder würden
ſie unabhängige Verbündete Englands ſfein,
oder die Mitent ſcheidung über Krieg und
Frieden haben müſſen.

Die „Times“ ſpricht in einem Leitartikel einige Sorge
über die Heftigkeit des Verfaſſungskampfes
aus, der in Auſtralien tobt. Wenn man die ſoeben in
England eingetroffenen ſtenographiſchen Berichte der
Parlamentsverhandlungen leſe ſo glaube man ſich in einer
anderen Welt zu befinden. Ein Verfaſſungskampf in der
jetzigen Lage bilde einen ſtarken Gegenſatz zu den kämpfen-
den Auſtraliern auf Gallipoli,

Der engliſche Bericht über den letzten Zeppelinbeſuch
London, 13. Auguſt. (Reuter.) Das Preſſebureau meldet,

daß in der letzten Nacht zwei Zeppeline die Oſtküſte beſuchten und
Bomben abwarfen. Sechs Perſonen ſeien getötet,23 verwundet worden. Wahrſcheinlich wurde ein Zeppelin be
ſchädigt.

Die 54. Mobilmachungswoche
Auch in der vergangenen Woche befand ſich der Schwer-

punkt der kriegerif chen Unternehmungen auf dem öſtlichen
Schauplatze. Die Völker der Erde blicken ausnahmslos mit
geſpannter Aufmerkſamkeit und verhaltenem Atem dorthin,
wo ſich das Geſchick des ruſſiſchen Haupthecres unabänder-
lich vollzieht, wo dem ganzen Kriege die Wendung gegeben
wird. Jmmer enger wird der Verteidigungsraum, immer
größer die Bedrängnis für die Armeen des Großfürſten
Nikolgi. Die Offenſivzange greift immer ſchärfer, immer
bedrohlicher zu. Nördlich des Njemen, in Kurland
und Samogitien, ſcheint zwar die geſamte Tätigkeit
der Armee Below zu ruhen. Es wurde nur gemeldit,
daß ſie ſchwächliche Angriffe des Feindes längs der Straße
Riga-Mitau abgewieſen und daß ſie die Jara erreicht
habe. (Die Jara iſt ein Zufluß der Swenta, eines Nebcen-
fluſſes der Wilifa, die bei Kowno in den Njemen mündet.)
Weder Freund noch Feind weiß, ob die Armee Below ab-
wartend in ſtrategiſcher Reſerve zur Verfügung des
Schlachtenlenkers Hindenburg ſteht, oder ob ſie bei Ler
Vorbereitung, Einleitung oder gar Durchführung von tak-
tiſchen Bewegungen beſchäftigt iſt, über die unſere Oberſte
Heeresleitung mit Fleiß den Schleier gebroitet hält.

Deſto mehr erfuhren wir diesmal über die Armee
Eichhorn, die vor den Feſtungen am Njemen

Kowno, Olita, Grodno ihren Wirkungs- und
Angriffsbereich hat. Trotz ſtarker Ausfölle der Beſatzung,
trotz heftiger Angriffe des Feindes hat ſie ſich näher und
näher an die Forts von Kowno herangeſchoben, und täg-
lich hat ihre Berennung Fortſchritte gemacht. Zu gleicher
Zeit hat ſie in weiteren Vorgelände von Olita, imſchwierigen Abſchnitte der Dawina, eines Zuftuſſes des
Njemennebenfluſſes Szeszuppe, unweit Maryampol, ſieg-
reiche Kämpfe mit beträchtlichen ruſſiſchen Streitkräften be-
ſtanden.

Ueberaus heftig, aber ebenſo ſiegreich waren auch
Kämpfe, in denen die Armeen Scholtz und Gall-
witz im Narew- und Bobrkampfraum vorwärts gedrungen
ſind. Sie haben dem Feinde nun auch die letzte und
ſtärkſte Feſtung am Narew Lomza entriſſen, ſie
haben den mehr denn 200 Meter hohen Höhenzug Czerwony
Bor genommen, ſie haben die Straße Lomza-
Oſtrow-Wyszkow und den unteren Bug über-
ſchritten, ſowie den Brückenkopf Wizna, den Stütz-
punkt Zambrow und den Eiſenbahnknotenpunkt Mal-
kin geſtürmt. Gegen den Schluß der Woche waren ſie
hinter der Linie Zambrow-Andrezejow kämpfend
im ſtändigen Fortſchreiten begrzffen. Faſt 20 000 Ge-
fangene ſind ihnen ſeit dem 4. Auguſt in die Hände ge-
fallen, 11 Geſchütze, 8 Minenwerfer und 99 Maſchinen-
gewehre wurden von ihnen erbeutet. Das ſind ſprechende
Beweiſe für die bewundernswerte Topferkeit, mit der ſie
einen an Zahl ſicherlich überlegenen und kampfeszähen
Gegner aus einer Stellung nach der anderen vertrieben
haben.

Wohl an hundert Kilometer hinter dieſen vordringen-
den Armeen, liegt die ſtarke Feſtung Nowo-
Georgiewsk, losgelöſt vom eigentlichen Kampf-
bezirke. Jn ihr ſind nicht geringe Teile des ruffiſchen
Heeres rings umſchloſſen und dürften ſehr bald das Los
der anderen feindlichen Feſtungsbeſatzungen teilen, die
bisher ſtets von der ſchweren deutſchen Artillerie ſo ſchnebl
niedergekämpft worden ſind, zumal da ihre vorgeſchobenen
Werke Serock, Segrze, Dembe und Ben-
jaminow inzwiſchen von den Unſeren erobert oder be-
ſetzt worden ſind. Auch Praga, Warſchaus Vorſtadt, iſt
mitſamt ihren Befeſtigungen gefallen, und ihre Bezwinger
verfolgen in Gewaltmärſchen den geſchlagenen Feind.

Während Feld marſchall von Hindenburg
zwiſchen Oſtſee und Weichſel kommandiert, ſtehen die
Streitkräfte jenſeits des Weichſelbogens unter dem Ober-
befehl des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold vonBayern, und die zwiſchen Weichſelbogen und Bug unter
Generalfeldmarſchall von Mackenſen. Die Armee-
gruppe des Prinzen Leopold, zu der auch die Armee
Woyr ſch gehört, iſt überall ſchnell vorangekommen. Nach
Ueberwindung des Muchawka- Abſchnittes und
der Jedlankaſtellung hat ſie den wichtigen Eiſen-
bahnort Lukow und Siedlee die letzte polniſche
Gouvernementshauptſtadt beſetzt und ſteht jetzt in der
Gegend von Sokolow und Mordy. Schon am An-
fang der vergangenen Woche konnten die Truppen dieſer
Armeegruppe Fühlung nehmen mit dem linken Flügel der
Armeegruppe Mackenſen. Auch die Braven



gebiet iſt reich an Sümpfen. Auchihnen traten mit dem Mute der Verzweiflung die Feinde
gegenüber. Aber Deutſche, wie Oeſterreicher und Ungarn
wetteifern miteinander an Heldenmut und Vorwärtsdrang
und brachen jeden Widerſtand, ſo nachdrücklich, als ob ſie
ein feſtgefügtes, einheitliches Heer waren. Ganz be
ſonders tat ſich wieder unter allen unſere preußiſche
Garde hervor. Während der linke Flügel
Schlachtan bei Miechow und Lubartow den
Wieprzabſchnitt gewann und die Täler der
Byſtrzyca und Tymienica erkämpfte, wobei
8000 ne gemacht und zwei Geſchütze ſowie 11 Ma-
ſchinengewehre erbeutet wurden, durchbrach der rechte die
ſtarke Stellung des Feindes die ſich von Oſtrow (an der
Tysmienica) über Gansk bis Uchrusk (am Bug) hin
zog, an mehreren Stellen und iſt nunmehr dem weichenden
Feinde auf den Ferſen.

Beiderſeits Breſt-Litowsks, hart an den Rokitno
ſümpfen, liegt die Aufnahmeſtellung des ruſſiſchen Haupt
heeres. Hoffentlich gelingt es aber den verbündeten Heer
führern und Armeen, ganze Scheren- und Zangenarbeit zu
verrichten. Wie eng der Kampfraum des Feindes in ſeiner
großen Bedrängnis geworden iſt, geht aus folgenden Ent
fernungen hervor. BreſtLitowsk liegt von Sokolow
105 Kilometer entfernt, von Siedlce 100, von Lukow 85,
von Parczew 75, von Uchrusk 90. Am oberen Bug, an
der Zlota Lipa und am Dn jeſtr fanden unbedeutende
Kämpfe ſtatt: doch unweit Uscieczko am Dnjeſtr ſchlug die
Armee Pflanzer-Baltin den Feind und entriß
ihm mehrere Stellungen ſowie 1600 Gefangene und
5 Maſchinengewehre.

Wieder blieb auch in der vergangenen Woche für die
Ruſſen die Fernhilfe aus dem Weſten aus. Abgeſehen
von kleinen Erfolgen der Engländer in Hooge bei Ypern
hatten die Feinde nur Mißerfolge zu buchen. Die Fran-
zoſen bei Souchez-Arras und in der Champagne, beiVienne
le Chateau in den Argonnen ſowie bei Leintrey und am
Lingekopf in den Vogeſen. Unverändert blieb auch die
Lage an der italieniſchen Grenze, wo die ſtarken
Vorſtöße des Feindes ſämtlich wieder unter großen Ver-
huſten ſcheiterten und an den Dardanellen, wo neue
Landungstruppen vertrieben wurden und die alten ihre
vergeblichen Verſuche, ihre Enge zu erweitern, mit dem
Verluſt von mehreren Tauſenden von Toten bezahlten.
Zur Soe ſchlugen unſere Oſtſee- Streitkräfte bei der
Alandinmſel Utoe und bei Zerel, am Eingange des Rigai-
ſchen Meerbuſens ruſſiſche Kräfte in die Flucht. Auch
unſere Tauchboote ſetzten erfolgreich den Handelskrieg fort;
eins von ihnen verſenkte ſogar den engliſchen
Hilfskreuzer „Jndia“, der 7900 Tonnen ver-
drängte. Wohlgelungen war ein erneuter Vorſtoß öſter
reichiſcher Kriegsſchiffe gegen die italieniſche Küſtenbahn
zwiſchen Molfetta und Giorgio. Italien verlor durch
Torpadierung oder Minen zwei Unterſeeboote und drei
Towrpedoboote, England einen Torpedobootszerſtörer in der
Nordſee und ein Tauchboot vor den Dardanellen. Leider
büßten auch die Türken ein Schiff ein, den wackeren
Panzer „Barbaroſſa Haireddin“. Jm Luftkriege ging
es gleichfalls recht lebhaft zu. Deutſche Luftkreuzer ſuchten
in zwei Nächten der vergangenen Woche die britiſche
Oſtküſte mit Erfolg heim und unterſtützten durch Bom-
bardement von Feſtungen und Bahnknotenpunkten die
Unternehmungen unſeres Landheeres im Oſten. Be-
merkenswert iſt noch, daß die Franzoſen und Engländer in
dieſer einen Woche nicht weniger als 11 Flugzeuge ein-
büßten, während die Jtaliener über Pola wieder ein Luft-
ſchüff verloren.

Alles in allem hat unſere gerechte Sache um
ein gut Stück dem Endſiege näher gebracht

die 54. Mobilmachungswoche,

(Nachdruck verboten.)

Halkenſpiel
38) Roman von Luiſe GlIaß
„„Stiernows Manöverfeſt war ſeßhaft und luſtig. Drei

Jahre lang ſprachen die Damen davon, als von dem Kron
ſtück ihrer Geſelligkeit. Weit nach Mitternacht waren ſie
heimgefahren, die Herren blieben noch länger beiſammen,
und als Jürgen und Guſtav in ihr Zimmer kamen, ſpürten
beide den Alkohol. Jürgen ſang in zärtlichen Tönen ein
viebeslied, Guſtav hielt eine Parlamentsrede.,

Legationsſekretär, Botſchafter, Kanzler es war die
höchſte Zeit, ſich auf ſeine Jungfernrede im Reichstag vor
zubereiten.

Es tat nichts. daß feiner dem andern zuhörte, jeder
hatte ſein Phantaſiepublikum, das ihm durchaus genügte.

So dauerte es eine Weile, bis ſie entdeckten, daß die
verſpätete Poſt dreier Tage für ſie bereit lag,

Jürgen las allerlei Liebes und allerlei Unwichtiges.
Guſtav fand ſich nicht ſofort aus ſeiner politiſchen Zu

kunftsphantaſie in die Wirklichkeit. Dann aber riß er zu-
erſt ein amtliches Schreiben auf, las, zerknüllte es und
warf es im buchſtäblichen Sinne der unſichtbaren Größe
Staat vor die Füße.

Jn dieſem Augenblick öffnete Jürgen ſeinen letzten
Brief: vier Seiten eines gemeinſamen Bekannten vom
Auswärtigen Amt.
Daraus erfuhr auch er, daß Guſtav nicht nach Kon

ſtantinopel durfte ſondern an ſeiner bisherigen Stelle zu
verbleiben habe, dis „das Richtige“ für ihn frei werde,
denn man verſchließe ſich zwar nicht der Kenntnis, daß er
ws unter Umſtänden für die Legation eignen könne,

er
„Unter Umſtänden könne!“ ſagte Guſtav grimmig,

der Jürgen über die Schulter ſah.
„Das heißt auf deutſch,“ fuhr der Schreiber fort,

„Kirwitz iſt ein genialer Kerl, deshalb muß man ihn zap-
peln laſſen. Jch habe es gefürchtet ſeine raſch ent
ſchiedene Art verletzt und beunruhigt. Er fragt nicht viel,
er hat keine Geduld zu Schreibwerk und Tüfteleien, er
paßt nicht zu langſamem, durch Schwielen erſeſſenen
Aufſtieg, er will im Sprunge vorwärts. Gott ſei Dank,
daß ſo was noch wächſt auf unſeren pommerſchen Aeckern.
Aber er überſieht und Ypſilon ſpürt den Spötter in
ihm; ſie werden ihn ducken, ſo lange es geht.

reichiſch- ungariſcher
in den

der britiſche Dampfer „Kairo“

Marine beſchäftigt ſind, aufgeſogen werden.

Die amerikaniſchen Händler proteſtieren
gegen England

NeweHork, 14. Auguſt. (Von dem Vertreter des W. T. V.
in New-York.) Senator Hoke Smith erklärte in einer Verſamm
lung von ungefähr 300 Exporteuren und Jmporteuren u. a., daß
nach dem Völkerrecht England abſolut kein
Recht habe, die Verſchiffung deutſcher und öſter-

Waren aus neutralenLändern nach Amerika zu verhindern,. Er erklärte
ferner, daß er mehrere Monate lang eingehend die völkerrecht-
lichen Beſtimmungen über die Blockade ſtudiert habe. Auch die
Behauptung, daß amerikaniſche Präzedenzfälle das engliſche Vor-
gehen rechtfertigen, ſei hinfällig. Er führte dafür mehrere Bei-
ſpiele an. Die Verſammlung nahm die vorgeſchlagene Peti-
tion an den Präſidenten Wilſon an, in welcher dieſer
erſucht wird, ſofort energiſche Schritte zu tun, um dem durch eine
Papierblockade hervorgerufenen Zuſtand abzuhelfen.

Die Handelskammer in New-Orleans hat
ſich im Namen des amerikaniſchen Baumwollhandels an
Präſident Wilſon gewandt und erklärt, daß die Märkte
in den Verernigten Staaten durch die briti-
ſchen Kabinettsorders benachteiligt würden.

U-Boot- Arbeit
London, 14. Auguſt. Wie „Lloyds“ meldet, wurde

aus Glasgow und
das Fiſcherfahrzeug „Amethyſt“
Die Beſatzungen wurden gerettet.

Das Kopenhagener Blatt „Politiken“ meldet aus
London: Die deutſchen Unterſeeboote entfalten
wieder eine lebhafte Tätigkeit. Heute ſind Mit
teilungen eingetroffen, denen zufolge eine ganze
Reihe Schiffe torpediert worden ſind. Die Liſte
der torpedierten Schiffe enthält folgende Namen:„Geranger“, norwegiſcher Dampfer (Beſatzung gerettet)

„Morna“, norwegiſche Bark (Beſatzung gerettet); „Oak-
wood“, engliſcher Dampfer (Schickſal der Beſatzung noch
unbekannt). Die Beſatzungen folgender torpedierter eng-
liſcher Fiſchdampfer ſind gerettet: „Utopia“, „Young Ad-
miral“, „Calm“, „Georg Crabbe“, „Jlluſtrious“, „Trevire“
und „Welcome“.

Die Wirkung des deutſchen Unterſeekrieges
Die Frage, warum die hohen Preiſe der Nahrungs-

mittel und der Kohlen in England bis auf weiteres nicht
heruntergehen können, findet nach der „Pall Mall Gazette“
ihre Erklärung in dem Mangel an Schiffsraum,
der in ſo großem Umfange von der Regierung beanſprucht
worden iſt.

Vom Ausland iſt nirgends Abhülfe zu erlangen. Obgleich
viele Schiffe auf Stapel gelegt ſind, verſagt der inländiſche Schiff
bau, weil die Arbeiter von den Werften, die mit Arbeiten für die

Dazu kommt die
Verminderung des Schiffsraumes durch feind-
liche Unterſeeboote die, ſo klein ſie auch iſt, doch fühl
bar wird. Die Herſtellung neuer Schiffe genügt
kaum, um ſelbſt dieſen kleinen Prozentſatz der Verminderung
unſeres ganzen ſchwimmenden Tonnengehalts wieder auszu-
gleichen.

Die Wahrheit auf dem Marſche
Das engliſche Blatt „Labour Leader“ ſchreibt:

Wir ſuchten neuerdings in der britiſchen Preſſe nach der
Wiedergabe der zweiten Fortſetzung der Artikel, die die
Mordd. Allg. Ztg.“ auf Grund der in Brüfſel gefunde-
nen Urkunden veröffentlicht. Jetzt, da wir den Artikel
in Original geleſen haben, verſtehen wir den Grund
des Schweigen. Der Artikel enthält gewiſſe außerordent-

liche Enthüllungen, die das britiſche Volk unter keinen Um
ſtänden erfahren ſoll.

Das Blatt bringt ſodann einen Auszug des belgiſchen
Geſandtſchaftsberichts über den Beſuch König Eduards bei
Delcaſſs in Paris 1906.

verſenkt.

Ein Beſuch an den Dardaneller
Der „Nieuwe Peter Courant“ läßt ſich von

ſeinem Berichterſtatter aus Adrianopel einen Beſuch an
den Dardanellen ſchildern. Darin heißt es u. a.:

Vom Hauptquartier führt ein gedeckter Weg nach der Front.
Man ſieht überhaupt keinen Menſchen, nur friedlich graſende
Schaf und Rinderherden. Alle Truppen ſind tief eingegraben;
Unterſtände für ganze Regimenter, für alle Laſttiere, Kamele,
Mauleſel und Büffel ſind in den Fels geſprengt. Aus der Luft
iſt nichts als grünes Land zu ſehen. Ruhe überall.

Von einem Spähpoſten, aus einer Höhe von 800 Meter bann
man
die ganze feindliche Aufſtellung mit Laufgrähen und Draht-

verhauen
am Strande überblicken. Von dieſem ſchmalen Stückchen Gelände
konnten die Feinde in 68 Tagen nicht weiter gegen die Berge
herankommen. Auch die Schiffsartillerie kann die Türken nicht
verjagen. Jhre Stellungen ſind ſo gut gewählt und ſo ſtark, daß
ſie nicht genügend zu zerſtören ſind.

Würden ſich die Türken darauf beſchränken, einfach in der
Verteidigung abzuwarten, ſo würden ihre Verluſte äußerſt gering
ſein. Die klein- aſiatiſchen Soldaten müſſen aber dann und wann
auf den Feind losgelaſſen werden, um Kriegshuſt und Begeiſte
rung aufrechtzuerhalten. Das geht dann nicht ohne Verluſte ab.

Kampfluſtig ſind die Türken über die Maßen.
Sie zeigen ſich äußerſt erbittert gegen die britiſchen Söldner,
denen ſelten oder niemals Pardon gegeben wird. Für die fran
zöſiſchen „Soldatchen“ haben ſie eine Art bemitleidender Verach-
tung.

Alle ſind des Lobs voll über die in jeder Hinſicht aus-
gezeichnete Verſorgung. Jn dieſer iehung hat ſich
alles geändert. Es iſt kaum glaublich, was die deutſche
Militärmiſſion in zwei Jahren geleiſtet hat.

Obwohl die Verbündeten alles zur Verfügung haben, es
hilft ihnen doch nichts; ſie kommen nicht vorwärts über den
ſchmalen Küſtenſtreifen, wo ſie ſich nur unter dem Schutze der
Schiffsgeſchütze halten können. Es gab
Tage, an denen die Flotte 20 o Geſchoſſe auf die Halbinſel

warf.
Der Kampf iſt und bleibt ein Laufgrabenkrieg. Um ſieben Meter
Laufgraben opfert der Feind manchmal tagelang hunderte von
Menſchen, immer ohne Erfolg.

Da die Halbinſel Gallipoli bekanntlich von der Natur zu
einer ideglen Verteidigungsſtellung gemacht worden iſt, ſo konnte
der Feind dort nur dann hoffen, zu ſiegen, wenn er die Türken
überfiel und unter ihnen eine Panik verurſachte.

Aber die türkiſchen Streitkräfte ſind jetzt ganz etwas anderes
als zur Zeit des letzten Balkankrieges. Jetzt iſt in der Tat
alles in Ordnung und arbeitet ohne Störung.
Davon wird man auf der Fahrt von Uſun Kaiprü nach der Front
überzeugt. Die Transportkolonnen marſchieren auf der rechten
Seite des Weges und weichen ſich in größter Ordnung aus. Es
gibt keine zerbrochenen Wagen, keine Zurückgebliebenen, keine
Stockungen. Ruhende Truppen liegen neben dem Wege, in deſſen
Mitte Platz für Schnellverkehr bleibt.

Ueberallhin, bis an die äußerſter Punkte der Verteidigung,
ſind gute Wege angelegt. Seit Beginn des Krieges wurden

60 Kilometer neue Straßen gebaut oder beſchottert,
ſo daß ſie auch im Winter brauchbar ſind. Die Arbeiten, ſowohl
die Straßenbauten, wie die bombenſicheren Unterſtände, wurden
des Nachts ausgeführt, da tagsüber die Flieger zu viel ſtörten.
Die ganze Halbinſel iſt ferner mit Telegraphen- und Telephon-
drähten überdeckt.

Jn einem Wort, die Türken führen den Krieg jetzt
auf ganz neuzeitliche Art, ganz und gar wie die
J ut ſchen ſelber auf dem weſtlichen und öſtlichen Kriegsſchau
platze.

Dabei wird von allem Gebrauch gemacht, was zur Vermich-
tung der Feinde dienen kann. Neben Geſchützen des neueſten
Modells, werden auch die alten Geſchütze verwendet.

Millionen von Geſchoſſen,
die leerin Arſenglen und anderswo in Vergeſſenheit lagen und
roſteten, werden jetzt in zeitgemäße Bomben und Granaten umge-
ändert. Die türkiſchen Soldaten haben gelernt, ſich zu beherrſchen
und mit ihren Gewehren ſparſam und zielbewußt umzugehen,
ohne darum den Bajonettangriff, in dem ſie ſo unwiderſtehlich
ſind, aufzugeben.
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„Trotz alledem iſt er ein Mann der Zukunft, und

ſie, Elvers, ſollen nicht hetzen, ſondern zureden und alles
zum beſten kehren. Er darf uns nicht entgehen; wir müſſen
wieder einmal einen hinausſchicken, der Haare auf den
Zähnen hat.
„Sagen Sie ihm, er ſolle X und Ypſilon den Gefallen

nicht tun, er ſolle nicht wüten, ſolle nicht gehen, ſondern
kalt gelaſſen zurückkommen und den anderen mit ſeinen
perdammt ironiſchen Blicken auf den Weg ſehen, bis ſie
ſelber die Gelegenheit herbeiſehnen, ihn auf anmutige Art
loszuwerden. Wir, die wir heißen Herzens ſind, werden
dafür ſorgen, daß es nicht lange dauert.“

„Dafür ſorgen!“ ſagte Guſtav. „Wofür? Daß ich
ſchließlich einmal Staatsſekretär werde, wenn mein Blut
halt geworden iſt, oder dem Wilhelmintje die Hand küſſen
darf? Nein, mein Junge, ich habe es ſatt. Kärrnerdienſt
ſoll ich tun und möchte Kronen ſchmieden. Aber ſie brauchen
weder Kraft noch Anmut.“

„Weder Falkenſtoß noch Falkenſpiel.“
Jürgens Schlehenaugen glänzten jetzt genau ſo tief

dunkel wie im Garten, als er vor Theg ſtand. Seine
Müdigkeit wich, ſein Rauſch war nur noch Begeiſterung.
Er begann von Freiheit und Männerwürde, von Macht
und Herrlichkeit des Welthandels zu ſchwärmen. Darauf
dämpfte er die Stimme und ſprach von der Gewalt des
Meeres, vom Zauber der Tropen, von dem königlichen
Uebergewicht der Weißen zwiſchen kulturloſem Volk.

Guſtav Kirwitz lag auf dem Rücken, ſah offenen
Auges nach der plundrig geſtrichenen Decke und hörte zu.
Seine Phantaſie arbeiter fieberhaft, Vergangenheit und
Zukunft drängten vorbei, und zwiſchen Jürgens ſtrahlen-
dem Bericht klangen ihm Märchen von Erfolg und Größe
ins Ohr. Schließlich machten ihm Wunſch, Wein und die
Bewunderung des lieben Jungen die ganze Welt untertan,
und dieſe gauze Welt legte er dem Vaterland zu Füßen.
Ein Bismarck des zwanzigſten Jahrhunderts.

Er gab Jürgen kein Wort der Zuſtimmung, aber er
hörte zu, er gebot nicht Schweigen, er ſagte nicht Nein.

Als Jürgen, der ſich überhaupt nicht gelegt hatte, ſah,
daß Guſtav die Augen ſchloß, hielt er inne, nahm ein Blatt
und ſchrieb darauf:

„Jch wollte, du kämſt!
jetzt ſchenkt er ſich uns

Mit dieſer Depeſche ritt der Burſche im Morgengrauen

Kirwitz iſt hier, ich glaube,

nach der Kreisſtadt.

Schenkt, dachte der ältere Elvers, als er ſie las. Um
einige Schattierungen zu beſcheiden für meinen Sohn.
Aber auch wieder ein Beweis dafür, wie dieſer Kirwitz
wirkt. Wir brauchen ſo einen Mann.

Darauf ging er zu ſeiner Frau, „to ask her opinion“,
das hieß in ſein Lübecker Deutſch überſetzt: ihr ſeine Ab-
ſichten mitzuteilen. bevor ſie Tatſachen geworden waren.

Es war Chriſtian Wolters Kiſſinger Hoffnung: Eine
Weltreiſe Jürgens unter dem Schutze des älteren Freundes,

„Braucht man dazu heute noch Schutz? Der Eng
länder iſt in der ganzen Welt durch ſeine Flagge gefeit“,
ſagte ſie hochmütig.

„Der Deutſche iſt's auch! Aber es ſoll keine Schab-
lonenfahrt werden; ſie ſollen Gegenden ſehen, wo keine
Flagge mehr, wo nur noch die Perſönlichkeit gilt.“

Das Erſte brauſte er los, dann ſprach er in gelaſſenem
Erzählerton, und ehe er zu Ende war, kam Kitty herein.
Jrgend etwas Unbeſtimmtes verriet ihr, von wem die Rede
war, dennoch ſchwieg ſie bis die Mutter hinausging, um
für Vaters Gepäck zu ſorgen, welch kleine Hausfrauen-
dienſte den närriſchen Mann ſo unbegreiflich erfreuten.

Sobald Kitty mit dem Vater allein war, begann ſie
zu ſchmeicheln. „Reiſeſt du gleich?“ fragte ſie deutſch und
legte den Kopf an ſeine Schulter. „Tu ſo! und bringe
ihn uns mit“, und dann, als fürchte ſie ſich verraten zu
haben, fügte ſie altklug eifrig hinzu: „Jürgen braucht
oinen eiſernen Freund, Jürgen wird ſonſt niemals ein
Mann.“

Georgy Elvers lachte, und Kitty-Kätzchen nannte
Guſtav ſeitdem nur noch „the iron friend“, ſo gut gefiel
ihr das Zufollswort.

Auf dem kürzeſten Wege durchkreuzte ihr Vater den
Kanal, die Niederlande und Deutſchlands Weſten. Als et
aber Stiernow erreicht hatte, geriet er zwiſchen die Eimer-
fluten eines echt deutſchen Großreinemachens. Uniformen
gab es nicht mehr, das Manöver war weiter gezogen. Mit
deutſchem Geld und ausländiſchen Kraftworten beredete er
ſeinen Kutſcher, hinter dem herbſtlichen Kriegsſpiel drein
zu jogen und erreichte nach Kreugz- und Querfahrten,
Hungersnot und allerlei Abenteuern, die ihn in ſeiner
Jugend entzückt haben wünden, das Quartierdorf der
Franzer.

(Fortſetzung folgt.
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Kommt man von der Front an den Dardanellen zurück, muß
man, indem man alles Geſehene und Mitgemachte und die davon
erhaltenen Eindrücke zuſammenfaßt und vollkommen objektiv ur
teilt, mit vollſter Ueberzeugung geſtehen, daß es
den Verbündeten nicht glücken kann, die Stell
ung zu erobern, daß es ihnen nicht gelingen wird, ſich da
hindurch ſeinen Weg nach Konſtantinopel zu bahnen.

3

London, 14. Auguſt. „Daily Chronicle“ meldet aus
Athen vom 12. Auguſt: Bei Ari Burnu wurde ein
britiſches Bataillon gezwungen, 300 Yards
zurückzugehen infolge eines beſonders bef-
tigen Angriffs, währenddeſſen drei feindliche Flug-
zeuge über unſere Linien flogen und das Feuer der
Türken leiteten.

Unangebrachte Schwatzhaftigkeit
Ein angeblich Neutraler, der Deutſchland jüngſt be

reiſt hat, berichtet über ſeine Beobachtungen in der „Daily
Mail“ und ſagt unter anderem

„Den Deutſchen geht eine orientaliſche Geheimhalterei
vollſtändig ab. Jn bezug auf den Krieg bilden ſie
eine einzigeſchwatz hafte Familie, von einem Ende

landes“ bis zum andern: Man kann einendes „Vaber
anzen Haufen nützlicher Jnformationen befo en wenn man Takt beſitzt und es verſteht, den rich-

tigen einzuſchlagen. Kein Volk iſt der Schmeichelei ſo
zugänglich wie das deutſche. Man braucht ihnen nur zu ſagen,
daß man nie geglaubt habe, daß ſie die Hunnen ſeien, wofür
die anderen ſie halten, und die Herzen werden ſich öffnen. Man
hraucht nur eine Zigarre mit einem von den unzähligen Ge-
ſchäftsreiſenden, die die Züge bevölkern, auszutauſchen, und
einige Bewunderung für etwas Deutſches zu heucheln, und
wenn Sie nicht allzu indiskret ſind, werden Sie ein gutes Teil
gewahr werden. Jch wenigſtens glaube, daß ich ein gutes Teil
herausgefunden habe und ich will den Leſern der „Daily Mail“
jetzt meine Entdeckungen mitteilen, allerdings mit der Ein
ſchränkung, daß es in Deutſchland mühſam iſt, herauszufinden,
was Prahlerei und was Wahrheit iſt.“

Der Mann übertreibt zwar ſehr und verallgemeinert
ſein entſprechendes Urteil in einer Weiſe, die uns lächeln
macht. Aber für einen Mitarbeiter der „Daily Mail“
ſchreibt er immer noch auffallend ſachlich, denn gänzlich aus
der Luft gegriffen ſind ſeine Angaben leider nicht. Die
leichtfertigen Schwätzer, auf die er anſpielt, mögen ſich
ſeine Worte als Spiegel vorhalten, um ſich ſelbſt dorin in
ihrer ganzen Verächtlichkeit und Gewiſſenloſigkeit zu er-
kennen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Ritter des Eiſernen Kreuzes

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielten: Ober-Maſchiniſten
maat Wilhelm Kannegießer aus Naumburg und Oberleut-
nant Walter Lüdemann aus Deſſau.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: Kriegsfreiwilliger,
Vizefeldwebel d. Reſ. Hermann Jänicke aus Deſſau, Unteroffi-
zier H. Schol z aus Kochſtedt, Oberjäger Max Buſſe, Gefrei-
ter Karl Ehlers, Gefreiter Paul Günther und Landſturm-
mann Platte ſämtlich aus Deſſau, Reſerviſt Friedrich Zehe,
Vizefeldwebel Georg Wenck, Gefreiter Richard Hoffmann,
Wachtmeiſter Paul Hartmann Unteroffizier Otto Griebel,
Musketier Karl Meyer, Gefreiter Willy Stude ſämtlich aus
Eisleben, San.-Unteroff. Friedrich Tann aus Helbra, Unter-
offizier Karl Ackermann, Unteroffizier Fritz Limmer und
Kaufmann Georg Marold ſämtlich aus Naumburg, Kriegsfrei-
williger Gefreiter Hans Wirth aus Klein-Jeng, Landwirt Al-
bert Kahſer aus Goſeck, Vizefeldwebel Walter Raimann in
Zeitz, HoboiſtFeldwebel Hermann Rehfeld aus Sangerhauſen,
Unteroffizier Bernhard Dentzer aus Aſchersleben, Kriegsfrei-
williger Karl Voß aus Merſeburg und Funkentelegraphenmaat
Werner Heſſe aus Trautenſtein.

Spart mit dem Bindfaden
Auch in einem Artikel, der bisher wenig beachtet wurde,
iſt Sparſamkeit wohl am Platze: das iſt der Bindfaden. Bei dem
großen Verbrauch an Hanfwaren iſt es erklärlich, daß in allen
Gebrauchsgegenſtänden, die aus Hanf hergeſtellt werden, alſo
auch in Bindfaden, mit der Zeit Knappheit eintreten muß; denn
die Einfuhr iſt uns unterbunden. Mancher geht nun mit dem
Bindfaden nicht ſehr ſparſam um. Früher war das anders. Da
wurde der Bindfaden eines jeden Paketes, das ins Haus kam,
mühſam entknotet, dann ſorgſam zuſammengerollt und aufbe-
wahrt. Dieſe Handhabung beſaß auch den Vorzug, daß man
Bindfaden ſtets bei der Hand hatte, wenn man eines
ſolchen, wie ſo häufig, benötigte. Heute werden vielfach
die Bindfäden der im Hauſe einlaufenden Pakete, da man die
Mühe des Entknotens ſcheut, einfach mit der Schere aufgeſchnitten
und gewöhnlich weggeworfen. Möge auch hier der Krieg er
zieheriſch wirken und zu der alten ſparſamen Gewohnheit in der
Behandlung der Bindfäden zurückführen!

T. Querfurt, 14. Auguſt. (Der Diebin Handſchuhen.)
Ein hieſiger Einwohner fand auf ſeinem Kartoffelfelde dieſer

einen Korb und nicht weit davon einen Frauenhalbhand-
ſchuh. Der Beſuch, der „ſeine Ernte“ ſchon begonnen hatte, war
offenbar geſtört worden und ſo ließ er Handſchuh und Korb auf
dem Felde zurück. Wenn erſt die zum Handſchuh gehörige Perſon
namhaft gemacht iſt, wird ſie, wohl mit Glacehandſchuhen ange-
faßt werden.

Delitzſch, 14. Auguſt. Eine Einladung an die
Oſtfront.) Rektor a. D. Reulecke von hier, der Verfaſſer
verſchiedener Schriften patriotiſchen Jnhalts, hat dem General-
feldmarſchall von Hindenburg einige ſeiner Schriften zugeſandt.
Jetzt hat nun Rektor Reulecke vom Oberbefehlshaber im Oſten
eine Einladung an die Front erhalten, der er in kommender Woche
Folge zu leiſten gedenkt.

Nordhauſen, 14. Auguſt. (70. Geburtstag.) Am
Donnerstag vollendete Lehrer Karl Meyer in Nordhauſen
ſein 70. Lebensjahr. 1845 zu Drebs dorf (Kreis Sangerhauſen)
gebören, beſuchte er das Lehrerſeminar in Eisleben und wurde
1872 Lehrer in Nordhauſen, wo er noch wohnt. Außer ver-
ſchiedenen topographiſchen und hiſtoriſchen Schriften veröffent-
lichte er „Nordhieſer Schnurren“ und „Kyffhäuſer Sagenſtrauß.“
Er war ein ſehr ergiebiger Forſcher unſerer Heimatgeſchichte.
Möge ihm noch ein langer, geſegneter Lebensabend beſchieden
ſein.

Uftrungen, 14. Auguſt. (Das Genick gebrochen.)
Ein vecht bedauerlicher Unfall ereignete ſich, als der Dienſtknecht
Aug. Fuhrmann mit ſeiner Ehefrau, da Gewitter drohte, noch

eine kleine Fuhre Gerſte einholen wollte. Die Ehefrau ſetzte ſich
auf den Wagen, als die Fuhre geladen war und ſtürzte rückwärts
ab, als die Pferde anzogen. Da es bereits zu regnen anfing,
fuhr der Mann ſchleunigſt nachhauſe, und ſandte ſofort ſeinen
gerade aus Rußland auf Urlaub weilenden Sohn zum Holen der
Mutter. Dieſer fand ſeine Mutter tot vor; die unglückliche Frau
hatte das Genick gebrochen.

Duderſtadt, 14. Auguſt. (Wieder aufbau der ab-
gebrannten Stadtteile.) Jn der geſtern nachmittag ab-
gehaltenen Sitzung der ſtädtiſchen Kollegien wurde auf Vorſchlag
des anweſenden Baurats Hertzig Freiherr von Tettau,
Profeſſor an der Kunſtakademie in Kaſſel, als fach verſtän-
diger Berater der Ortspolizeibehörde bei dem Wiederauf-
bau der durch den großen Brand am 17. Juni 1915 zerſtörten
Stadteile angenommen.

Köſen, 14. Auguſt. Bürgermeiſter Kretſch-
mar,) der ſeit 1906 an der Spitze unſres Gemeinweſens und
Bades geſtanden hat, hat, wie das „Naumb. Tagblt.“ hört, ſeine
Penſionierung bezw. Abfindung erbeten. Der Antrag liegt ſeit
Monat Mai bereits den ſtädtiſchen Körperſchaften vor. Ueber
eine Entſcheidung verlautet noch nichts. Als Nachfolger des
Herrn Kretſchmar als Bürgermeiſter ſoll ein jetzt ehrenamt-
lich tätiger Bürger unſerer Stadt in Ausſicht genommen
ſein. Herr Kretſchmar hat Anfang Juni ſeinen Haushalt hier
aufgelöſt und iſt mit ſeiner Familie nach Darmſtadt überge-
ſiedelt, woſelbſt er als Hauptmann bei der Militärverwaltung
tätig iſt; die Villa, welche er hier beſitzt, iſt zum Verkauf geſtellt.

Eichenberg, 14. Auguſt. Von dem letzten Un-
wetter) wurde ganz beſonders ſchwer heimgeſucht
die Gegend zwiſchen Eichenberg und Friedland. Hier
waren mit den zwiſchen 5 und 6 Uhr abends niedergehenden Ge
wittern heftige elektriſche Entladungen, wolkenbruchartiger Regen
und Hagelſchlag verbunden. Die noch nicht abgemähten
Halmfrüchte liegen wie gewalzt. An verſchiedenen Stellen ſchlug
der Blitz ein. Eine böſe Ueberraſchung waren die ge-
waltigen Regenmengen auf dem Bahnhof Eichenberg für
die Reiſenden, die dort bei den gerade um dieſe Zeit einlaufen-
den Zügen umſteigen mußten.

Stadtilm, 14 Auguſt. (Mit welcher Dreiſtigkeit
geſtohlen wird) zeigt folgende Nachricht: Einige Perſonen
begaben ſich mit einem Bettuch nach dem „großen Holz“, das
ſich zwiſchen Wüllersleben und Stadtilm befindet, holten von
einem nahen Feld Roggen- und Weizengarben, draſchen ſie aus
und brachten die Schütten wieder an ihren urſprünglichen Stand-
ort zurück. Der Eigentümer, ein Gutsbeſitzer von hier, ſoll die
betreffenden Perſonen auf friſcher Tat ertappt haben.

V Nöſchenrode, 14. Aguſt. (Eine koſtbare Tuchnadel.)
Jhre Majeſtät die Kaiſerin hat der Nationalſtiftung für die
Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen ein beſonders inter-
eſſantes und wertvolles Stück zuteil werden laſſen, welches vom
Herrn Rentner Raetzel, Nöſchenrode zur Verfügung ge
ſtellt wurde. Es handelt ſich um eine Tuchnadel, welche anläß-
lich eines Beſuches in Deutſchland der damalige Kronprinz Con
ſtantin von Griechenland der verewigten Kaiſerin Friedrich mit-
brachte, zu der eine in Griechenland gefundene antike Münze
verarbeitet worden war. Als die gärtneriſchen Anlagen von
Schloß Friedrichshof bei Kronberg bei Jhrer Majeſtät der Kaiſerin
Friedrich Beifall und Anerkennung gefunden hatten, überwies
die hohe Frau dem Schöpfer derſelben, Hermann Walter, dem
ſpäteren Gartendirektor Seiner Majeſtät des Kaiſers, dieſe Tuch-
nadel als ein Andenken. Von ihrem Gatten hat ſie ſeine Frau
ererbt, die ſie ihrem Vetter, Herrn Rentner Raetzel in Nöſchen-
rode bei Wernigerode, vererbt hat.

Bruchſtedt b. Tennſtedt (Thür), 14. Auguſt. Vom Blitz
getötet.) Am Mittwoch zog ein ſchweres Gewitter über unſeren
Ort. Jm nahen Blankenburg ſchlug der Blitz in einen
Feldſtall, worin der Landwirtsſohn Krauſe mit ſeiner
Mutter und Schweſter und zwei anderen Perſonen Schutz geſucht
hatten. Mutter und Sohn waren ſofort tot, die
Schweſter betäubt, ebenſo zwei Arbeiter. Der Sohn war erſt vom
Militär als Jnvalide entlaſſen worden, weil er ein Bein ver-
loren hat.

Altenburg, 14. Auguſt. (Unglaubliche Roh-
he iten.) Rohe Burſchen haben in einem nahen Dorfe einem
Pferde den Schwanz abgehackt und zwölf Hühnern
die Köpfe weggeſchnitten. Als am Morgen das Pferd
vorgefunden wurde. war es infolge des großen Blutverluſtes dem
Verenden nahe.

Aus Halle und Umgebung
Halle den 15. Auguſt.

Der Wiederaufbau Oſtpreußens und der Schutzverband
zur Sicherung der Bauforderungen für Halle a. d. S. und

Umgegend

Seit geraumer Zeit wird von dem Vorſtand nachdrücklich
daran gearbeitet, für die dem Schutzverbande angehörenden
Mitglieder aus Handwerks- und Lieferanten-
kreiſen Gelegenheit zur Nutzbarmachung ihrer Kräfte in der
gegenwärtig ungünſtigen Zeit zu ſuchen und zu ſchaffen. Es iſt
bereits mit den maßgebenden Kreiſen, die für den Wieder-
aufbau der kriegsbeſchädigten Plätze in Oſt
preußen eingeſetzt wurden, Verbindung angeknüpft und es iſt
in wohlwollender Weiſe auch die Mitbeteiligung der Mitglieder
des Schutzverbandes in Ausſicht geſtellt worden. Es wird ſich der
enge Zuſammenſchluß der den einzelnen Berufszweigen ange-
hörenden Mitglieder notwendig machen und es ſoll darüber in den
kommenden Sitzungen des Vorſtandes das Nähere beraten und
feſtgeſetzt werden.

Während der Kriegszeit finden die Vorſtandsſitzungen nach
Bedarf, gewöhnlich nur aller zwei Wochen, ſtatt. Der Wieder-
aufbau Oſtpreußens wird erſt im kommenden Jahre
wirkſamer betrieben werden, es iſt aber im Hinblick auf die zu
leiſtenden großen Vorarbeiten geboten, ſchon jetzt alles das in die
Wege zu leiten, was für die demnächſtige Aufnahme der Arbeit
geſchehen muß. Es gilt vor allem, die Kräfte zu ſammeln und
zu einigen und weiter mit den Mittelsperſonen in Oſtpreußen in
Fühlung zu bleiben.

Für die Mitglieder des Schutzverbandes bietet ſich hier ein
großes Tätigkeitsgebiet, deſſen Bearbeitung auch reichen Ertrag
erwarten läßt. Vor allem ſoll das Augenmerk darauf gerichtet
werden, die Selbſtunterbietung und das ungeſunde Verdingungs-
weſen auszuſchalten und dahin zu wirken, daß die Arbeiten zu
angemeſſenen Preiſen vergeben werden und weiter
auch, daß die Arbeiten den Angehörigen der fraglichen Berufe
übertragen werden, und zwar unmittelbar. Es wird ſich als un-
vermeidlich erweiſen, eine beſondere Geſchäftsſtelle an einem der
hauptſächlichſten Plätze unter ſachkundiger Leitung einzurichten,
von wo aus die Verteilung der Arbeiten unter die Mitglieder des
Schutzverbandes vorgenommen werden ſoll.

Ebenſo wie der hieſige Schutzverband für ſeine Mitglieder
in der angegebenen Richtung forgt und vorgeht, geſchieht das auch
von anderen Verbänden und Vereinigungen. So wurde nament-

Zum Schulanfane! Knaben- und Mädchen -Mäntel,
Bozener Pelerinen und Mäntel,
Bleyle Hosen-Schwitzer-Anzüge,
Turn-Kleider, Hüte und Mützen,

Schürzen, Strümpfe.

Knaben-Anzüge, Mädchen-Kleider,-

lich auch darauf hingewieſen, daß ſich ein beſonderer Hors
lieferungsverband für Oſtpreußen bereits
habe, dem eine Reihe von Holzlieferanten im Königreich Sachſen
und in der Provinz Sachſen angehören, der ſchon mit größeren
Holzlieferungen aus dem Königreich Sachſen und aus der Provinz
Sachſen beauftragt wurde. Die näheren Einzelheiten werden,
weil nur für die Mitglieder des Schutzverbandes beſtimmt, den
Mitgliedern bekanntgegeben werden. Durch dieſe Maßnahme hat
ſich der Schutzverband ein weiteres Tätigkeitsgebiet zum Beſten
ſeiner Mitglieder auserſehen.

Die Kaiſer WilhelmSpende deutſcher Frauen
Nach dem nunmehrigen Abſchluß hat die Kaiſer-Wilhelm

Spende deutſcher Frauen den Betrag von 4290 999,72 Mk. er
We Die Summe verteilt ſich wie folgt auf die einzelnen

undesſtaaten:
Preußen 2229505 Mark Berlin 168 652, Bran-

denburg 172 923, Oſtpreußen 90 172, Weſtpreußen 46 165,
Poſen 97 485, Schleſien 166 271, Pommern 97 992, Sachſen
266 180, Hannover 230 236, Weſtfalen 258 578, Schleswig-
Holſtein 114 532, Heſſen-Naſſau 247 177, Rheinprovinz 267 345,
Hohenzollern 3959, Gewerkverein der Heimarbeiterinnen 1830).

Bahern 233 844, Sachſen 517 752, Württemberg 341 682,
Baden 341 790, Heſſen 89 477, Mecklenburg- Schwerin 58 447,
Mecklenburg-Strelitz 7011, Oldenburg 25 725, Sachſen Weimar
37 024, Anhalt 18 033, Braunſchweig 22 363, Sachſen Altenburg
40 491, SachſenKoburg und Gotha 26 415, SachſenMeiningen
30 727, Lippe 1998, Reuß ä. L. 6110, Reuß j. L. 15 843,
Schaumburg 2303, Schwarzburg-Rudolſtadt 4326, Schwarzburg-
Sondershauſen 8054, Waldeck 12 857, Bremen 38 512, Hamburg
99 016, Lübeck 24 966, Elſaß-Lothringen 19321, Ausland
37398 Mark.Dieſe Zahlen geben noch keinen endgültigen Abſchluß, da

noch fortgeſetzt Beträge einlaufen. Spenden, welche zum Ueber
reichungstage nicht mehr eingezeichnet werden können, werden
bis zum 1. Oktober bei der Depoſitenkaſſe R der Darmſtädter
Bank in Berlin-Zehlendorf aufgeſammelt und dann als Nachtrag
überreicht.

Der engliſche und der deutſche Brotpreis
Vor einiger Zeit brachte der „Economiſte“ die Mitteilung,

daß das engliſche Zweipfundbrot, das früher 32 Unzen gewogen
habe, nunmehr mit einem Gewicht von nur 23 Unzen verkauft
werde, während gleichzeitig der Preis von 235 d auf 4 d geſtiegen
ſei. Da eine Unze gleich 28,3 Gramm iſt, ſo bedeutet dies, daß
ein Kilogramm Brot in England heute 52,2 Pfennig koſtet. Da
früher nach den Angaben des genannten Blattes das engliſche
Zweipfundbrot (gleich 0,90 Kilogramm) 2134 Pfennig koſtete,
alſo ein Kilogramm 28,5 Pfennige, ſo ergibt ſich, ſo bemerkt die

Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ (Nr. 223, zweite Ausgabe),
daß der engliſche Brotpreis um weit mehr als das Doppelte ge
ſtiegen iſt. Jn Berlin koſtet gegenwärtig das Kilogramm Brot
durchſchnittlich 40 bis 41 Pfennige, während es im Vorjahre vor
Kriegsbeginn zirka 30 Pfennige koſtete.

Der Brotpreis iſt in England alſo heute nicht nur weſent-
lich höher als bei üns, ſondern er hat auch während des Krieges
eine ſtärkere Steigerung durchgemacht als der Preis
in Deutſchland.

Aus dem Gerichtsſaal
Jugendliche Einbrecher

Die Kriminalität der Jugendlichen iſt ſeit dem Ausbruch des
Krieges geſtiegen.

Der erſt 13jährige Schüler H. war einem Pflegevater über-
geben worden, dem er in verhältnismäßig kurzer Zeit mit Hilfe
eines anderen Knaben durch Einbruchsdiebſtahl 150 Mk. ent-
wendete. Das Geld teilten ſich die beiden Kinder. H. kaufte ſich
dafür einen Wehranzug und zwei Soldatenmützen. H. legte ein
reumütiges Geſtändnis ab und wurde zu zwei Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Er ſoll, wenn er in Zwangserziehung gebracht
wird, zur bedingten Begnadigung empfohlen werden.

Ein nettes Kleeblatt hatte ſich aus dem 17jährigen Schuh-
macherlehrling W., Arbeiter E., Malerlehrling B. und Anſtreicher
We. gebildet. Der Schuhmacherlehrling W. war mit den anderen
in der Kneipee zuſammngekommen und bald hatte ſich aus den
jungen Leuten eine Kneipgenoſſenſchaft gebildet, die auch nachts
ihre Sitzungen abhielt. Da W., der bei ſeinem Meiſter wohnte,
nachts nicht fortgehen durfte, ließ er ſich zum Laden und zur
Haustür Nachſchlüſſel verſchaffen. W. ſchenkte ſeinen Freunden
zwei Paar Schuhe, die er ſeinem Chef entwendete. Da auch
ſeine Kaſſenverhältniſſe nicht die beſten waren, und er die Un-
koſten der nächtlichen Sitzungen nicht beſtreiten konnte, nahm er
aus dem Schreibtiſch ſeines Chefs eine Sparbüchſe mit 35 Mk.
Jnhalt. Jnzwiſchen hatte der Verfertiger der Nachſchlüſſel ge
hört, daß mit dieſen Mißbrauch getrieben würde, und er wollte
ſie zurückhaben. Er ließ durch den Anſtreicher We. von W. die
Schlüſſel fordern, die dieſer auch gutwillig an We. herausgab.
Der dachte aber gar nicht daran, ſie abzuliefern, ſondern ſtattete
in. Begleitung von E. und B. dem Hauſe des W. nachts einen
Befuch ab, angeblich um W. zu überraſchen. Jn Wirklichkeit
öffneten We. und E. den Laden und eigneten ſich ein Paar
Schuhe und ein Paar Pantoffeln an. B. war draußen geblieben
und ging dann auch mit We. in den Laden, wo e ſich ein Paar
gelbe Schuhe mitnahm, während We. noch für 10 Mk. Rabatt-
ſparmarken zu ſich ſteckte. Jetzt mußten ſich die vier wegen
ſchwerer und einfacher Diebſtähle, Hehlerei und W. außerdem
noch wegen Beihilfe verantworten. W. wurde von der letzteren
Anklage freigeſprochen, im übrigen aber zu 1 Monat Gefäng-
nis verurteilt. E. und B. kamen mit zwei Wochen davon, wäh-
rend We. als Urheber des ganzen zwei Monate Gefängnis erhielt.
Alle ſollen jedoch zur bedingten Begnadigung empfohlen werden.

Achtung, Zigarrenhändler!
Durch eine Verfügung des Generalkommandos iſt es bei An

drohung von Strafen bis zu einem Monat Gefängnis verboten,
an Kinder Zigarren, Zigaretten, Streichhölzer uſw. abzugeben.
Leider ſcheint über dieſe Beſtimmung in den Kreiſen, die ſie an
geht, noch recht große Unklarheit zu herrſchen, wie folgender Fall
beweiſt. Das Dienſtmädchen K. hatte, da ihr Herr eingezogen
wurde, die Leitung der Filiale ſeines Zigarrengeſchäftes über-
nommen. Die eingangs erwähnte Beſtimmung hatte ſie dahin
aufgefaßt, daß nur an Kinder, die ſelbſt verbrauchten, nichts ab
gegeben werden dürfe, während an Kinder, die für Angehörige
holten, das noch geſtattet ſei. Dieſe Annahme, die weitverbreitet
iſt, iſt irrig, in keinem Fall darf an Kinder abgegeben werden.

Die Anklage hatte ſich die K. auf merkwürdige Weiſe zuge-
zogen. Ein Knabe war in Begleitung eines anderen zu ihr ins
Geſchäft gekommen und hatte für 10 Pfg. Zigaretten geholt. Der
Begleiter des Kaufenden benutzte einen ihm günſtig ſcheinenden
Augenblick, um ſich ein Päckchen Zigaretten anzueignen. Die K.
bemerkte dies und ſchleppte den Jungen auf die Polizei, wodurck
dann ihre eigene Verfehlung an den Tag kam. Sie kam mit der
Mindeſtſtrafe von einem Tage Gefängnis davon.

Halle (Caule), Leipziger Strube 6.
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Sportnachrichten
Der Deutſche RadfahrerBund veröffentlicht ſeinen Jahres

ngsabſchluß für 1914. Einnahme und Ausgabe ſchließenrechnu
mit 198,885 Mark ab. Der Bundestag in Augsburg verurſachte
über 19,000 Mark Koſten, die Verſicherungen für die Mitglieder
gegen Haftpflicht und Unfall über 30,000 Mark Aufwendungen,
das eſen erforderte über 15,000 Mark, der Sports
ausſchuß über 12 000 Mark Zuſchuß uſw. Der größte Ausgabe
poſten betrifft die Bundeszeitung mit 58,000 Mark. Für die
Hauptgeſchäſtsſtelle wurden rund 27 000 Mark aufgewendet. An
der Spitze der Einnahmen marſchieren die Eintrittsgelder und
Jahresbeiträge mit über 178,000 Mark. Das Geſamvermögen
des Bundes beziffert ſich auf faſt 50,000- Mark, wovon 29,000 Mk.
dem Reſervefonds angehören.

S Kurorte und Reiſen
Das Moor- und Mineralbad Polzin in der Pommerſchen

Schweiz, die Perle Pommerns, wie der aufſtrebende Badeort
genant wird, hat auch in dieſem Jahre wiedr ſeinen hohen Ruf
als Moor- und Mieneralbad, als Heilſtätte für alle ſchweren
körperlichen Leiden in vollem Maße betätigt. Wenn auch die
ernſten Zeiten die Veranſtaltung von Theater-Aufführungen und
anderen rauſchenden Vergnügungen nicht geſtatten, ſo bietet doch
Polzin mit ſeinen zehn modern eingerichteten Kurhäuſern, unter
denen wohl das im Jahre 1913 dicht vor den romantiſchen Laub
und Nadelwaldungen der viel geprieſenen Pommerſchen Schweiz
errichtete Kurhaus Luiſenbad das ſchönſte iſt, eine Fülle der Zer-
ſtreuung in dem feſſelnden Landſchaftsbilde, wie es in dem von
der Badeverwaltung herausgegebenen und von ihr koſtenlos zu
beziehenden Album ſo trefflich veranſchaulicht iſt. Gerade durch
die unbeſchveiblichen Vorzüge der Natur iſt Polzin in den letzten
Jahren als Luftkurort immer mehr in die Erſcheinung getreten.
Seine ozonreiche, mild-maritime Luft, ſeine Höhenlage, ſeine
landſchaftlichen Reize, alles das macht Polzin für Geneſende, für
Nervenleidende, für alle die, die Erholung und Ruhe ſuchen, in
einem hohen Grade geeignet. Und beſonders in des Sommers
letzten Tagen, im Herbſte, wenn anderwärts die rauhen Winde
wehen, iſt Polzin eine liebliche Stätte der Erholung. Denn nach
d t des chntelangen Erfahrungen hat Polzin einen herrlichen
Herbſt.

Börſen- und Handelsteil
Die engliſchen Geld- und Goldſorgen

Das intereſſanteſte Ereignis in Lombardt Street iſt, dem „Dailhj
Chroniclbe“ zufolge, der freihändige Verkauf von Schatzwechſeln
zu 49 ſtatt des früheren niedrigeren Satzes. Man hat:e
dieſe Maßregel, die für Wechſel aller Fälligkeiten gilt, nicht ſo
früh erwartet. Offenbar ſucht man durch dieſe Maßregel
die Not wendigkeit der Ausgabe einer weiteren
Anleihe hinguszuſchieben.)

Als einfaches Mittel zur Förderung der Goldſamm-
lung empfiehlt der Bankdirektor C. K. Bradridge in der „Times“
die Einziehung aller vor 1887 geprägten Gold
münzen.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 14. Auguſt. Jm heutigen Börſenverkehr herrſchte bei

kleinen Umſätzen feſte Stimmung. Neben einigen Werten
der ſchleſiſchen Montaninduſtrie fanden die Aktien von rheiniſch-
weſtfäliſchen Hüttenwerken Käufer zu beſſeren Kurſen, da der
Jahresabſchluß der Vereinigten Stahlwerke van der Sypen
neues Jntereſſe hierfür geweckt hatte. Kriegsanleihen änderten
ihren Kursſtand nicht. Die Kurſe der ruſſiſchen Noten erfuhren
eine kleine Aufbeſſerung. Tägliches Geld war zu 3 bis 234 Proz.
leicht erhältlich.

Getreidebericht
Berlin, 14. Auguſt. Die Aufhebung des rumäniſchen Getreide-

ausfuhrverbotes iſt auch heute ohne Einfluß auf den hieſigen
Getreidemarkt geweſen. Da wenig Angebote von Mais und
Gerſte auf Abladung vorlagen, war die Stimmung feſt. Die
Forderungen ſtellten ſich aber nicht höher, da die Nachfrage ge-
ring blieb. Mais loko wurde etwas mehr begehrt und zog eine
Kleinigkeit an. Für am Lager befindliche Gerſte forderte man
mäßige Preiſe. Andere Futtermittel ſind zu unveränderten
Preiſen gehandelt worden. Es ſtand nur wenig Material zur
Verfügung. Maismehl war ſtetig bei regelmäigem Handel. Der
Getreidemarkt blieb ohne Notiz. Wetter: Regen.

Zinsſcheineinlöſung. Außer den am 1. Dezember 1914
und 1. Juni 1915 fälligen Coupons ſowie den per 1. Dezember
1914 ausgeloſten Obligationen ders9 Riode Janeiro-
Stadt- Anleihe von 1909, die bekanntlich ſeit einigen
Wochen zur Einlöſung gelangen, kann nunmehr, wie die Dresd-
ner Bank mitteilt, auch die Einlöſung der vor dieſer Zeit fällig
gewordenen Coupons und verloſten Stücke, die ſeither
noch nicht eingelöſt waren, erfolgen, in dieſem Falle jedoch ohne
Vergütung von Verzugszinſen.

Preiserhöhung in der Marmvrinduſtrie. Die in Frank
furt a. M. ſtattgehabte Verſammlung deutſcher Marmorinduſtri-
eller beſchloß einen Teuerungszuſchlag von 20 96 mit
ſofortiger Wirkung zu erheben.

Deutſche Dampffiſcherei- Geſellſchaft „Nordſee“ in Bremen.
Der Aufſichtsrat ſchlägt für das beendete Geſchäftsjahr 7 9
Dividende gegen 5 956 i. V. vor.

Die umlaufenden Darlehnskaſſenſcheine. Jm „Reichsan
zeiger“ wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß am 31. Juli
1915 an Dahrlehnskaſſenſcheinen 1037 000 000 Mk. ausgegeben
waren. Davon befanden ſich im freien Verkehr 724 387 000 Mk.

Letzte Telegramme
Oſtpreußenſpende des Papſtes

München, 14. Auguſt. Wie der „Bayeriſche Kurier“
von autoritativer Seite erfährt, iſt durch Vermittlung des
Münchener Nuntius Mſgr. Frühwirth der Betrag von
109000 Mark als Oſtpreußenſpende des
Papſtes an den Biſchof von Frauenburg abgegangen

Urlaub zur Leipziger Meſſe
Leipzig, 14. Auguſt. Die Generalkommandos des 7. und

8. Armeekorps haben auf Geſuch des Rates in Ausſicht geſtellt,
Urlaubsgeſuche zur Meſſe nach Möglichkeit auch von
mobilen Truppenteilen entgegenkommend zu behandeln.
Der Rat hat daraufhin die gleiche Bitte an die anderen Armee-
kommandos gerichtet.

Schweres Eiſenbahnunglück in England
London, 14. Auguſt. Der iriſche Poſtzug iſt in der

Nähe von Rugby ernſtlich verunglückt. Wie verlautet, wur-
den bei dem Unglück 50 Perſonen getötet.

Kämpfe in Kamerun
Paris, 14. Auguſt. Die „Agence Havas“ meldet, daß in

Nordkamerun die dort operierenden Truppen am 18. Juli
den Poſten Tinge re im Weſten auf dem Hochplateau zwiſchen
Ngaundere und Kontſcha beſetzt haben. Der Feind erhielt Ver
ſtärkungen und unternahm am 23. Juli einen Gegenanariff,
mußte aber in Richtung Tibati flüchten.
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Amerika und Mexiko
London, 14. Auguſt. Die „Morning Poſt“ meldet aus

Waſhington: Präſident Wilſon hat beſchloſſen, keine
außerordentliche Sitzung des Kongreſſes einzu

berufen, ehe die Zuſtände in Mexiko militäriſche Maß-
nahmen nötig machen. Der Präſident glaubt nicht, daß es er
forderlich ſei, gegen Mexiko kräftig aufzutreten.

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 14. Auguſt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Nördlich des Njemen in der Gegend von Aleſow,
Kupiſchki, Weſchinty und Kowarsk entwickelten ſich neue
Kämpfe.

Vor Kowno nahmen unſere Angriffstruppen den be-
feſtigten Wald von Dominikanka. Dabei wurden
350 Gefangene gemacht.

Zwiſchen Narew und Bug erreichten unſere Armeen
in ſcharfem Nachdrängen den Slina- und Nurzeo-Abſchnitt,
paue der Gegner zu erneutem Widerſtand Halt gemacht

atte.
Jm Norden von Nowo-Georgiewsk wurde eine

ſtarke Vorſtellung erſtürmt. Neun Offiziere,
1800 Mann und vier Maſchinengewehre fielen in unſere
Hände.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen

Leopold von Bayern
Verbündete Truppen näherten ſich dem Bug nord-

öſtlich von Sokolow.
Weſtlich der Linie Loſice-Miendzyrzec ver-

ſuchte der Feind durch hartnäckige Gegenſtöße die Verfol-

gung zum Stehen zu bringen; alle Angriffe wurden ab
geſchlagen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen
Der in den Kämpfen des 10. und 11. Auguſt ge.

ſchlagene Feind fand geſtern nicht mehr die Kraft, ſich den
unaufhaltſam vordrängenden verbündeten Truppen zu
widerſetzen. Die Armeen überſchritten in der Verfolgung
die Straße Nadzyn-Dawidy-Wlodawa.

weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn den Argonnen wurden am Martinswerk neue

Fortſchritte gemacht; die Gefangenenzahl ſtieg auf 4 Offi-
ziere, 240 Mann.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle

Während das ſüdweſtliche und nördliche Hochdruckgebiet ſich
wieder voneinander entfernt haben, ſind in Mitteleuropa, in
Ungarn und auf der nördlichen Nordſee Barometerminima ent-
ſtanden. Jn ganz Weſtdeutſchland haben ſich daher die Regen-
fälle häufig wiederholt und ſich Nachts auch auf das Gebiet
zwiſchen der mittleren Elbe und Oder ausgedehnt. An vielen
Orten waren ſie von Gewittern begleitet, die in Thüringen
morgens fortdauern und namentlich zwiſchen Elbe und Oder
ſehr ergiebig waren. Oeſtlich der Oder herrſcht noch vielfach
heiteres und trockenes Wetter, faſt allein im nördlichen Oſtpreußen
ſind nachmittags Gewitter vorgekommen. Jm ganzen Weſtlicher
hat ſich beträchtliche Abkühlung eingeſtellt, wogegen es im Nord
oſten meiſt wärmer iſt als vor 24 Stunden. Vorwiegend wolkig,
öfters leichte Regenfälle, Temperatur wenig verändert.

OÖ. eVerantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provingz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr. tAlle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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2. Ziehung 2. Klasse 6. Preussisch-Süddeutsche
(232. Königlich Preussische) Klassen- Lotterie

Ziehung vom 14. August 1915 vormittags.

Aut jede gezogene Nummer sind zwel glelech hohe Gewinne gefallen,
und zwar fe einer auf die Lose glelchor Nummer in den belden

Ahbtellungen I und II

Nur die Gewinne über 96 Mark sind den betreffenden Nummern
in Klammern beigefügt.

(Ohne Gewüähr.) (Nachdruck verboten.
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80008 66 150 5068 856 995 811209 626 892 82106 257 665 459 685 83014
388 456 504 687 763 849 92 84150 72 465 85359 738 75 900 74 93 836333
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2. Ziehung 2. Klasse 6. Preussisch-Süddeutsche
(232. Königlich Preussische) Klassen- Lotterie

Ziehung vom 14. August 1915 nachmittags.

und zwar je einer auf die Lose gleicher Nummer in den belden
Auf jede gezogene Nummer sind zwei glelch hohe Gewinne gefallen,

Abteilungen I und II

Jur die Gewinne über 96 Mark sind den betreffenden Nummern
in Klammern beigefügt.

(Nachdruck verboten.
146 704 821 960 1113 300 648 721 [200) 56 2316 749 64 823

3262 75 320 768 4047 177 96 444 632 786 884 85 5072 114 402 16 524
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826 39 983 39326 417 29 763

(Ohne Gewähr.)
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270 506 [3000] 29 979 53131 [400] 30 88 207 44 364 418 [200] 542 65
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921 [200] 69012 165 70 352 469 681 868
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80220 396 6549 719 81022 298 473 594 605 749 891 82190 365 418
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433 509 [1000] 926 837002 [200] 169 549 731 883831 506 833 50 977 89107
211 493 7650 [200] 894

90110 286 36 361 541 91078 626 [200] 92 96 721 842 92143 659 765
265 86 471 613 61 [200] 867 95211 30 345 [200] 456 596 609

705 96111 401 62 527 675 702 97400 78 713 [200] 902 [10000] 98090
127 53 474 [200] 846 99016 92 105 590 92 668 99 [200] 812

100094 269 313 525 88 607 1013655 524 655 68 719 79 960 102011
22 155 3265 467 753 903 22 103191 363 574 104019 62 75 196 2965 430
6768 754 820 98 105102 436 644 48 700 827 66 106276 376 660 741 816
1070868 202 327 29 632 932 108001 76 415 594 621 804 908 109111 781
872 [300] 78 969 81

C 90066 146 59 426 83 611 667 856 9141052 92017479 7606 0947 93130
103 641 56 95 807 995 94190 294 586 603 95095 150 53 84 252 313 697

76 994 96120 645 863 94 97354 660 807 983242 6510 27 [800] 966
484 647
100186 299 438 101110 313 476 529 34 775 882 102043 126 308 66

86 515 608 8832 63 103131 458 636 805 63 947 104176 354 400 106056
204 671 864 106208 11 56 309 461 500 926 107077 223 6505 904 49
10336s8 409 49 6563 707 844 959 109036 458 515 17 688 718 965 84

110572 464 504 754 92 801 111064 119 486 595 610 806 90 980 93
112198 208 782 811 76 916 67 113001 84 92 342 545 49 606 34 78 913
114045 2968 3688 454 684 115016 71 120 72 325 85 469 76 572 838
II 6060 880 746 1174654 668 712 884 118128 240 312 619 981 119047
432 73 500
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133 463 81 610 ſ300] 853 67 126430 531 6837 88 74 127238 352 489 732
83 e r 33 74 260 361 4683 607 17 813 129066 1893 46565 [3200] 676 708

130210 91 763 131442 75 762 1320665 248 307 27 427 [200] 8265 962
133004 106 261 66 338 402 43 554 639 916 134635 135047 63 141 594
1360268 288 875 954 137144 1383188 94 70057 867 139046 1609 [200]
232 318 569 728 [500] 46 822

140689 863 141104 248 634 803 [200] 142224 604 26 658 78 90142
143354 580 978 144396 424 580 [200)] 620 846 938 56 145198 364 418
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28 442 663 846 68 942 163124 70 230 487 533 59 622 96 871 917 164178
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74 440 966 213110 227 60 421 47. 631 612 90 214216 308 680 878 941
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Zur Reachtung!
Zur 8. Klasse sind die Erneuerungslose bei Verlust des Anrechtes

nach S 5 des Lotterieplanes bei dem Zuständigen Lotterie-RKinnehmer
spätestens am 6. September 1915 bis 6 Uhr abends unter Vorlegung des

orklasseloses und Entrichtung des Rinsatzes zu entnehmen
Der Anspruch auf einen Gewinn der 2. Klasse erliseoht nach S 14

r. am S n das 7in dem zus igen e-Einnehmer zur Einlösung vorgel rd.
Fär als vermisst angezeigto Lose erlisoht der Ge rueh am21. Dezember 1915. Die Ziehung der Klasse beginnt am 10. September 1915.
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UnterhaltungsBeilage der Halleſchen Zeitung

Nummer 54

Marion
Novelle aus dem Zirkusleben von Hertha Reißner.

(Nachdruck verboten.)

Der Direktor des weltbekannten Zirkus Dreyſſig führte
Mariom Frobenius vor die Tigerkäfige, die in zwei langen
Wagen hinter dem großen Zuſchauerraum ſtanden.

Die dunklen Augen der eleganten jungen Dame leuch-
teten auf. „Was ſind das für herrliche Tiere! Alle
Prachteremplare! Alſo, ich darf jeden Morgen her
kommen und hier malen?“

„Gewiß, gnädige Frau. Es iſt mir ein Vergnügen,
Jhnen den Gefallen erweiſen zu dürfen. Um 11 Uhr be-
ginnt die Beſtchtigung der Ställe für das Publikum; bis
dahin können Sie hier ungeſtört malen. Jch fürchte nur,
daß Jhnen die Düfte auf die Dauer nicht behagen werden.
Die Eisbären nebenan ſtrömen nicht gerade Wohlgerüche
aus.“ g

Sie irren, Herr Direktor“, lachte Marion. „Mir iſt
im Gegenteil dieſer Raubtiergeruch angenehm. Aber
jagen Sie“, und ſie wies auf einen der größten Tiger, „wie
heißt eigentkch dieſer Prachtkerl? Jſt's nicht das Tier,
das ſich am Schluß der Vorſtellung vor ſeinem Bändiger
aufrichtet?“

„Gewiß, gnädige Frau, das iſt Royal, der ſeinem
Herrn viel zu ſchaffen macht. Herrn Soderhardt will ich
Jhnen übrigens jetzt mal vorſtellen, Sie glauben gar nicht,
wie der Mann an ſeinen Beſtien hängt.“

Er rief einen Zirkusangeſtellten und ſchickte ihn zu
Guſtav Sederhardt.

Moarion hörte nur mit halbem Ohr auf das,
was ihr der Direktor erzählte. Jn ihren großen, dunklen
Augen lag eine ſeltſame Schwermut, die zu ihrer
Jugend im ſeltſamen Gegenſatz ſtand. Jhr feingeſchnittenes
Geſicht trug die Merkmale ſchweren Leids.

Als Guſtav Sederhardt erſchien und der Direktor ihm
erklärte, daß die junge Frau täglich hier Malſtudien
machen wollte, ging ein Aufleuchten über Marions ernſte
Züge. Sie reichte Sederhardt die Hand. „Jch bin ſehr
glücklich, daß mir der Herr Direktor die Erlaubnis gegeben
hat, Jhre prachtvollen gelben Katzen zu malen. Wenn Sie
mir recht viel von Jhren Tievren erzählen wollten, wäre
ich Jhnen herzlich dankbar. Sie müſſen wiſſen, daß für
mich der Tiger das ſchönſte und intereſſanteſte Tier iſt.
Uebrigens“, ſie lachte plötzlich und ſah in dem Augenblick
überaus lieblich aus, „ich habe mir einen Raubtierbändiger
ganz anders vorgeſtellt. Sie haben ja gar nichts Feſſeln-
des, Kühnes in den Augen.“

Guſtav Sederhardts Geſicht wurde eiſig. „Enädige
Frau ſcheinen die Backfiſchvorſtellung zu haben, daß ein
Tierbändiger einen martialiſchen Schnurrbart, unwiderſteh
liche Augen haben, ſo ein recht ſchneidiger, forſcher Kerl
ſein müſſe, nicht wahr? Sie entſchuldigen mich jetzt wohl,
gnädige Frau, da ich mein Fleiſcherhandwerk verrichten
muß. Meine Tiere haben Hunger, und ich muß ihnen die
Mahlzeit zurecht machen. Auf Wiederſehen!“

Er machte eine tadelloſe Verbeugung und entfernte ſich.
„Habe ich ihn beleidigt!“ frug Marion und ſah Seder-

hardt mit erſtaunten Augen nach.

Siegreich vorwärts in Nordpolen
Eine Hallenſer Poſtbeamter ſchreibt folgenden Feld-

poſtbrief in die Heimat:

Schützengraben O., den 31. Juli 1915.
Seit dem 1. Juli kämpfe ich auf dem Kriegsſchauplatze

in Nordpolen und gehöre der Armeegruppe v. Gallwitz an.
Unſer Regiment leitete am 13. Juli mit der Erſtürmung
der Höhen 154 und 156 bei O. nordweſtlich P. unter den
Augen Hindenburgs die Offenſive ein. Beim Sturm be-
fand ich mich in der vorderſten Linie. Es galt, eine Strecke
von 500 bis 600 Metern im feindlichen Maſchinen
gewehr, Jnfanterie- und Schrapnellfeuer zurückzulegen
und mächtige Drahthinderniſſe zu überwinden. Jch bin
hierbei glücklich davongekommen.

Am 14. Juli früh um 6 Uhr beſetzten wir P., nachdem
der Ruſſe aus allen ſeinen Stellungen um P. geworfen
war. Er hatte gar keine Zeit gefunden, ſich kurz vor P.
in ſeinen vorbereiteten Stellungen feſtzuſetzen.

Für den Reſt des Tages waren wir Armeereſerve
und konnten uns von den Schrecken des 13. Juli erholen.

Am nächſten Tage ging es lebhaft weiter. Unter
täglichen Hämpfen und Märſchen erreichten wir am 19.
die Narew. Beſonders erwähnenswert iſt der 17. Juli.
Es handelte ſich nämlich hierbei um die Stadt M., die
unſer Bataillon im Sturm genommen hat. Nachdem wir
die Ruſſen aus ihren mehrfach hintereinander liegenden
Stellungen vor der Stadt vertrieben hatten, kam es in M.
ſelbſt zu Straßen- und Barrikadenkämpfen
ſchlimmſter Art. Man kam nur von Haus zu Haus vor-
wärts und mußte von der Piſtole reichlichen Gebrauch
machen. Die polniſche Bevölkerung war zum größten Teil
geflüchtet. Die Juden hatten ſich in ihren Kellern ver
krochen und beteten zu Hunderten in ihrem Tempel. Die
Ruſſen ſchoſſen aus den Dachluken und waren gar nicht zu
ſehen; ſogar von den Bäumen mußten wir ſie herunter-
ſchießen. Auf dem Marktplatze ſah es ganz fürchterlich
aus. An vielen Stellen war unſerer
Urtillerie in Brand gſchoſſen.

die Stadt von

Halle (Saale), Sonntag, den 15. Auguſt

Deutſche Aorte.
Euch rate ich nicht zur Arbeit, ſondern zum

Kampfe. Euch rate ich nicht zum Frieden, ſondern

zum Siege. Eure Arbeit ſei ein Kampf, euer
Friede ſei ein Sieg. Friedrich Vietzſche

Alle Kraft des Menſchen wird erworben durch
Kampf mit ſich ſelbſt und Ueberwindung ſeiner ſelbſt.

Fichte

Ernſte Tätigkeit ſöhnt zuletzt immer mit dem

Leben aus. Jean Panl
Tadeln iſt leicht, deshalb verſuchen ſich ſo viele

darin. Mit Verſtand loben iſt ſchwer, darum tun

es ſo wenige. Anſelm. Feuerbach

Der Direktor lachte. „Aber nein, ſo zimperlich iſt unſer
Sederhardt nicht. Er iſt übrigens aus guter Familie. Der
Mann hat Bildung. Jch habe gehört, daß er als junger
Student mit ſeinem Vater durch irgend eine leichtſinnige
Geſchichte auseinander gekommen iſt. Der Alte ſoll ihm
darauf alle Mittel entzogen haben. Der Junge iſt dann
zu einem reichen Freund nach Jndien gegondelt, der dort
eine ausgedehnte Beſitzung hat und auch mit allerlei wildem
Viehzeug handelt. Da mag Sederhardt wohl die
Jdee bekommen haben, ſich auf Tierdreſſuren zu werfen.
Mehr weiß ich nicht von ſeinem Leben. Für Sie, gnädige
Frau, kann es ja ganz angenehm ſein, mit einem gebildeten
Menſchen während Jhrer Studien hier zu tun zu haben.
Sie dürfen vor Zudringlichkeiten ſicher ſein; ich ſelbſt bin
vormittags ſelten hier und kann Jhnen daher meine Be-
ſchützerdienſte nicht anbieten.“

„Es iſt ſehr freundlich von Jhnen, daß Sie ſo um mich
beſorgt ſind. Aber ich kann mich ſehr gut ſelbſt meiner
Haut wehren. Jch bin kein verzärteltes Püppchen, ich habe
mir in meinen Studienjahren den Wind tüchtig um die
Naſe wehen laſſen.“

„Und nun übernimmt das Beſchützeramt der Herr Ge-
mahl.“

Aus ihrem Geſicht wich plötzlich alles Lachen. Ohne
auf die Bemerkung des Direktors einzugehen, verabſchiedete
ſie ſich. „Alſo ich laſſe durch den Diener mein Malgerät
heute noch herſchaffen.“

7 8

7

Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr durchwateten wir den
O. fluß und vertrieben die Ruſſen von der nächſten
Höhe und einem großen Gut. Am 18. und 19. hatten
wir kleinere Gefechte mit Koſakenpatrouillen und erreichten
am 19, abends die Narew. Am 23. ſetzte unſere Diviſion
über, und am Abend lag unſer Regiment im Gefechte bei
O. und ſperrte die nach Oſten führende Abzugsſtraße im
Rücken von P. Dann marſchierten wir nach Nordoſten
über O., M. und erreichten am Abend des 26. O., wo wir
ein lebhaftes Gefecht hatten und einen Gegenangriff der
ruſſiſchen „Fünf-Wochen-Soldaten“ unter ſchweren Ver-
luſten zurückwieſen.

Seit dem 26. liegen wir im Schützengraben und
warten auf weitere Aufgaben. Hoffentlich geht es recht
bald in dem bisherigen Tempo weiter vorwärts

Die Waffen zur Zeit der Befreiungskriege
Von einer einheitlichen Bewaffnung, wie heutzutage,

war in den Befreiungskriegen noch keine Rede. So
ſtammten die Geſchütze zum Teil aus der Zeit Friedrich des
Großen, zum Teil hatte man ruſſiſche, öſterreichiſche und
engliſche. Dann wurden aber auch alle eroberten franzöſi
ſchen Geſchütze in Benutzung genommen. Man verwendete
faſt durchweg glatte Vorderlader, die mit einem offenen
Zündloch verſehen waren. Zum Ahſchießen diente eine
Lunte. Nun kam es, beſonders im Auguſt 1813, wo es ſehr
viel regnete, häufig vor, daß die Lunten verlöſchten. Da
es bei dem Regen unmöglich war, ſie durch Funkenſchlagen
mit Stein und Stahl wieder in Brand zu ſetzen, ſo konnten
die Batterien dann eben nicht feuern. Um das Jnnere des
Rohres vor der Näſſe zu ſchützen, war über dem Zündloch
eine Klappe angebracht. Manche Geſchütze, vor allem die
Zwölf- und Vierundzwanzigpfünder, waren ſo ſchwer, daß
man ſie oft mit acht Pferden nicht von der Stelle zu bringen
vermochte.

Die Kavallerie war außer mit Säbel und teilweiſe mit
Lanze noch mit einer Piſtole bewaffnet, deren Länge nicht
weniger als 45 Zentimeter betrug und die ein Gewicht von
31 Pfund hatte. Sie gab einen derart fürchterlichen Rück-

Courier

Regen ſchützen ſollte.
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Neben den ar ſtand der Bämndiger Greven

und ſchnitt auf einem t rohes Fleiſch in kleine Stücke.
Er arbeitete mit aufgekrempelten bunten Hemdärmeln.
Sein ſommerſproſſiges Geſicht trug einen mürriſchen Aus
druck, den der herabhängende, ungepflegte, hellblonde Bart
noch erhöhte. Wer ihn ſo ſah, hätte abends in dem ge
ſchmeidigen, ſchlanken Cowboy, der viele Frauenherzen
höher ſchlagen ließ, wenn er in der Vorſtellung mit
knallender Peitſche ſeine zwölf Löwen im Schach hielt,
ſchwerlich dieſelbe Perſon vermutet. Grevens Laune war
unter Null, weil ſein Lieblingslöwe Sultan an einer
ſchweren Magenverſtimmung litt.

Sultan lag mit weit heraushängender Zunge ganz
allein in ſeinem Käfig. Mit den gegeneinandergelegten
Pfoten und trübſeligen Augen konnte er das Modell für
den gutmütigſten Oberländer-Löwen abgeben. Während
der allgemeinen Fütterung lag er inmitten des Brüllens
und Tobens ſeiner Genoſſen unbeweglich in ſeiner Ecke.
Greven ging an den Käfig heran und ſprach freund-

liche Worte mit dem Tier. Langſam erhob ſich Sultan und
kam zu ſeinem Herrn getrottet, der ihm mit aufmuntern-
dem Zureden ein Fleiſchſtückchen nach dem andere ins Maul
ſchob. Aber bereits nach dem vierten Happen drehte ſich
Sultan um und legte ſich wieder in die dunkle Ecke.

„Na“, ſagte Sederhardt, der die Szene beobachtet hatte,
„der olle Knabe ſcheint noch nicht auf dem Damm zu ſein?“

Greven warf mit einer wütenden Gebärde den Reſt der
Fleiſchſtückchen auf den Boden. „Weiß der Teufel, wer
mir den Sultan behext hat! Wahrſcheinlich das Frauen-
zimmer, das bei Jhren Dieren hockt.“

Jn Guſtav Sederhardts Geſicht kam jener hochmütige
Ausdruck, den die Zirkusleute nur zu gut an ihm kannten.
„Lieber Greven, ich muß doch ſehr bitten, Jhre Ausdrücke
richtig zu wählen. Frau Frobenius iſt eine Dame.“

Greven lachte roh. „Nun ſetzen Sie ſich wohl wieder
aufs hohe Pferd? Das überlaſſen Sie man unſerer Lola.
Jch weiß ſchon, was los iſt. Meinen Segen haben Sie!“

Sederhardt ging ohne ein Wort der Erwiderung zu
Marion hinüber, die nun bereits den dritten Tag ihre
geliebten gelben Katzen malte. Sie kannte durch Seder-
hardt ſchon alle Tiere beim Namen, kannte ihre Eigenarten
und ihr Temperament. Die ruhige, ganz ſachliche Art,
mit der Sederhardt von ſeinen Tieren ſprach, gefiel ihr
außerordentlich. Es war ihr ſehr angenehm, daß er ſie
wiemals mit Reden behelligte, die mit ihrer Malerei, den
Tieren oder allerlei Zirkusgeſchichten nichts zu tun hatten.
Jn ihrer lebhaften Art ſtellte ſie oft ein halbes Dutzend
Fragen zu gleicher Zeit, denn ihr Jntereſſe für die Tiere
und ihre Dreſſur nahm täglich zu. Sederhardts tadelloſes
Benehmen, ſein ſtets gleich freundliches, beſcheidenes Weſen
und die Bereitwilligkeit, mit der er auf alle Fragen ant-
wortete, ließ Marion ein Zutrauen zu dem Tierbändiger
faſſen, das ſonſt gar nicht ihre Art war.

Während die junge Künſtlerin Royal, den ſchönſten
der Tiger, zeichnete, hörte ſie durch Rufe aus der Zirkus-
manege, daß Frühprobe abgehalten wurde. „Hoch, Boppel,
hoch, hoch! Noch mal! So, brav, ſehr brav! Lucie hier-
her! Lucie, wirſt du hierher kommen! Lucie, noch mal!
Na, endlich! So, brav, ſchön brav! Karo, hierher!“

ſchlag, daß man ſie „Schmeißpiſtole“ nannte. Jhre Treff-
ſicherheit war infolge der mäßigen Anfangsgeſchwindigkeit
der Kugel und des großen Kalibers nur gering. Die Piſtole
war ebenſo wie das Gewehr mit einem Steinſchloß ver-
ſehen.ß Auch dieſes war ein Vorderlader und ſtammte, da durch

die im Jahre 1806 erfolgte Uebergabe vieler Feſtungen
große Mengen von Gewehren verloren gegangen waren,
zum großen Teile noch aus der Zeit Friedrichs des Großen.
Die Scharfſchützen hatten ein verbeſſertes Gewehr aus dem
Jahre 1798. Die Landwehr war zunr Teil mit Piken be
wafftnet, woran auch der Umſtand Schuld trug, daß zwanzig-
tauſend in Oeſterreich beſtellte Gewehre ohne Zündlöcher
geliefert wurden. Da man auch die eroberten franzöſiſchen
Gewehre benutzte, ſo war die Bewaffnung eine ſehr zu
ſammengewürfelte. Jn ein und derſelben Kompagnie be-
fanden ſich oft zwei bis drei verſchiedene Gewehrſyſteme.
Das am meiſten gebrauchte Gewehr von 1782 wog zwölf
Pfund und wurde mit einer Papierpatrone geladen, die
Pulver und Kugel enthielt. Dieſe Patrone wurde an einer
zwiſchen Pulverladung und Kugel befindlichen Stelle abge-
biſſen, dann ſchüttete man das Pulver in den Lauf und ſtieß
die Kugel mit dem Ladeſtock hinein. Da auch das Papier
der Patrone mit eingeſtoßen wurde, ſo ſaß ſie, durch dieſes
gedichtet, im Lauf feſt. Auf das Gewehr wurde ein drei-
kantiges, hohl geſchliffenes Bajonett aufgepflanzt. Dieſes
Bajonett war ſo weit nach der Seite ausgebogen, daß ſich
der Schütze beim Hineinſtoßen der Kugel mit dem Ladeſtock
daran nicht verletzen konnte. Auch beim Gewehr war die
Pfanne, auf die das Pulver aufgeſchüttet wurde, mit einem
Deckel verſehen, der das darin befindliche Pulver vor dem

Aber auch hier war der Schutz nur
ein ungenügender. Bei den verbeſſerten Steinſchloß-
gewehren brauchte man kein Pulver mehr auf die Pfanne
zu ſchütten, ſondern das auf den Lauf gegebene Pulver
drang von hier aus nach oben. ſo daß es durch die vom Stein
des Schloſſes erzeugten Funken entzündet würde.

Die Unvollkommenheit der damaligen Waffen und ins
beſondere das öftere Verſagen der Feuerwaffen führten zu
ſehr häufigen Nahkämpfen, die mit Bajonett und Säbel
durchgefochten wurden. Dr. A. N.



Dann könte es in Iängeren ader kütrzeren Awſchnittenherüber: Brav! fehr brav! Lucie, du Meſweeh Karo,
jetzt ſetzt s was!“ Und dazwiſchen knallte die Peitſche.

Narion verfolgte die Rufe während des Zeichnens mit
größter Aufmerkſamkeit. „Die armen Viecher“ ſagte ſie zu
de W der Le r getreten T „Was haben die
denn von ihrem ein? Nichts wie Schläge. Da iſtjeder Straßenköter beſſer daran.“ do

„Sagen Sie das nicht, gnödige Frau. Sie wiſſen ja
gar nicht, wie wir alle hier unſere Tiere lieben. Gewiß,
ſie bekommen Schläge, aber auch ihre Belohnung. Und
wie werden ſie gehalten, gepflegt! Vor allem aber haben
wir unſere Tiere lieb, und Sie können mir glauben, daß
ſie dieſes Liebe erwidern.“ Und mit bitterem Lächeln fügte
er hinzu: „Haben ſie es nicht viel beſſer als die meiſten
Menſchen? Wie viele gibt es, die niemand auf der Welt
haben, der ſie liebt, zu dem ſie gehören.“

Marion hatte ihn aufmerkſam angeblickt; ſie verſtand,
daß eigene Erlebniſſes ihn ſo bitter ſprechen ließen. Jhr
fiel ein, was der Direktor von Sederhardt erzählt hatte,
und zum erſten Male fühlte ſie das Verlangen, mehr von
dem Tierbändiger zu erfahren.

Sie ließ den Zeichenſtift ſinken und beobachtete ſein
Geſicht, das über ſie hinweg in die Ferne zu blickem ſchien.
Und wieder kam ein großes Staunen über ſie, daß dieſer
ſtille Menſch mit den mattblauen Augen in einem nichts
weniger als energiſchen Geſicht diefe Macht über ſeine
zwölf Beſtien haben konnte. Sie ſah in dieſem Augenblick
aber noch mehr: den Ausdruck von Stolz und Menſchen
verachtung und die Züge des Leids, die ſich um ſeinen
Mund gegraben hatten.

„Sie haben ſehr recht. Einſam zu ſein iſt wohl das
Allerſchwerfte.“

„Was wiſſen Sie von Einſamkeit, gnädige Frau! Jhr
Herr Gemahl trägt Sie ja wohl auf Händen.“

Aus Marions Geſicht wich die Farbe.
wieder zu zeichnen.

Guſtav Sederhardt aber hatte gemerkt, daß die junge
Frau nicht glücklich war. Er empfand, daß er unbeab-
ſichtigt eine Taktloſigkeit begangen hatte und ſprach ſchnell
von anderen Dingen. „Jn einer halben Stunde werde ich
meine ungezogenen Jungen vornehmen. Wollen Sie der
Probe beiwohnen?“

Jhre ernſten Augen ſtrahlten plötzlich auf. „Von
Herzen gern!“ (Fortſetzung folgt.)

Meerlied
Meer, meine Mutter, Meer, meine Braut,
Rauſcheſt, ach vrauſcheſt ſo heimattraut.
Wiegeſt die Seele leiſe und lind,
Raunſt, wie die Mutter zum kranken Kind.
Woge und rolle! ich ſchaue Dir zu,
Urkraft, wie füllſt Du das Herz mit Ruh
Schwebende Möwen ſchneeiger Zug,
Gleitender Schiffe ſchaukelnder Bug,
Stimmen des res, leiſe und laut,
Rauſchen, ach rauſchen ſo heimattraut.
Nirgend ein Anfang, nirgend ein Ziel,
Hüpfender Wellen neckiſchem Spiel.
Nirgend ein Ende, nirgend ein Schluß
Trinkeſt die Sonn' im Feuerkuß.
Purpurn erſtrahlend ſteigt ſie empor,
Nimmer endet Dein werbender Chor.
Zieheſt die Wonnige ſehnend zu Dir,
Fülleſt mit Sehnen die auch mir.
Selig mein Auge, das Dich erſchaut,
Meer, meine Mutter, Meer, meine Braut!

M. K.

Ein paar Worte
HSriedrichs des Großen

Man muß Lazarette haben. Menſchlichkeit und Dank-
barkeit gegen die, die ihr Leben für den Staat einſetzen,
gehieten, für ſie wie ein Vater zu ſorgen.

Undank iſt beim Bürger ein häßliches Laſter; er iſt
abſcheulich bei einem Herrſcher oder einer Republik Der
Soldat, der ſeine Glieder, ſeine Geſundheit, ſeine Kraft
und ſein Leben dem Gemeinwohl opfert, hat, wenn er
altersſchwach oder verſtümmelt iſt, Anſpruch auf die Wohl-
taten derer, für die er alles daran geſetzt hatte.

Stets dem Gelände gemäß handeln, nichts zur Unzeit
tun, ſondern bei allem den rechten Augenblick ergreifen:
das macht den großen Feldherrn.,

x

Eine wichtige Eigenſchaft des Heerführers iſt für
den Feind unerforſchlich zu ſein und ihm alle geplanten
Bewegungen zu verbergen.

d

Der Krieg an ſich iſt ſchreckensvoll, aber doch nur ein
Uebel wie die andern Geiſeln Gottes, von denen man wohl
annehmen muß, daß ſie innerhalb der Weltordnung not
wendig ſind, da ſie periodiſch auftreten; bis jetzt konnte
ich noch kein Jahrhundert rühmen, frei von ihnen ge
lichen zu ſein. Will man den ewigen Frieden herſtellen,
ſo muß man ſich in eine Jdealwelt begeben wo das Mein
und Dein unbekannt iſt, wo Fürſten, Miniſter und Unter
tanen alleſamt jleidenſchaftslos ſind und jedermann der
Vernunft gehorcht.

Sie begann

7

Nicht alle großen Feldzugspläne gelingen. Sind ſie
aber wirklich groß angelegt, ſo erwachſen ſtets größere Vor
teile aus ihnen, als aus kleinen Entwürfen, die ſich auf die
Wegnahme eines Grenzneſtes beſchränken.

(Aus der „Liller Kriegszeitung“.)

Neue Bücher
Sie transit. Bilder und Szenen aus der Renaiſſancegeit

von Gräfin Hanna ODonell. Preis 8 Mk. geb. 4 Mk.
(Verlag von George Weſtermann, Braunſchweig). Die Größe der
italieniſchen Rengiſſance, ihr buntes Gemiſch von grauſamſten
Gewaltaten, finſterſtem Aber ben und höchſter Kultur, herr
lichſter Blüten an Kunſt und Wiſſenſchaft, von genußgieriger. Da
ſeinsfereude und asketiſcher Lebensverachtung in einem Buch auf-
erſtehen zu laſſen, iſt eine gewagte Aufgabe. Nur der Künſtler

ß

eine Frau doppelt gewagt, denn nur die Augerwäht er
jener Erinnerungen hiſtoriſchen Sinn, der ein eben die
Kulturbild zu vermag. Jch denke an Ricarda Huch undErica enden die eine männliche Kraft der Darſtell

gewaltigften hie h meiſt per
ſſenee Zeit geſteigertſter Daſeinsfreude und er

Farbe der heit vor allem jenen Bildern, in denen das Brutale,

Rohe, Gewiffenlos tige geſchildert wird. Am beſten ge
die ten des Lionardo da Vinci und des Lorenzo

de Medici. L Unterha mit Mona Liſa, die hier
übrigens wieder von einer neuen Seite gezeigt wird, und ziem
lich ſchattenhaft bleibt und das Geſpräch des ſterbenden Lorenzo
mit Sabanarola zeigen eine ſehr feine Chargkteriſierungskunſt
und ſcheinen mit das Gelungendſte in dem Buch, deſſen kare,
ſchöne Sprache beſonders hervorzuheben iſt. H. R.

Der Krieg und die Erziehung der Deutſchen. Vorträge
zu Fragen der Volksergiehung, gehalten von Prof. Herm. Hoff
mann. Mk. 1.20. Hahnſche Buchhandl, Hanmover.) Dieſe im
Auftrage des Lehrerbereins im Saale des Oberlhzums gehalte
nen ſechs geiſtvollen Vorträge wurden von der nach jedem Abend
mehr anwachſenden Zuhörerſchaft mit Begeiſterung aufgenom
men. Was hier in formvollendeter Sprache geboten wird, iſt
wertvoll und anregend, wie ſchon die Ueberſchriften der einzelnen
Vorträge verraten: 1. Volkserhebung und Volkserziehung. Die
Eindrücke der großen Zeit, die Notwendigkeit der Volkserziehung,
ihr Verhältnis zur Jugendbildung, die Möglichkeit der Arbeit,
ihr Ziel. 2. Zu Schirtz und Trutz. Die derNation: körperliche Ertüchtigung, Zucht, ſoldatiſche Tugenden,
ihre Bedeutung für das Leben. 3. Volk und Vaterland. Weckung
des nationalen Sinnes: die natürliche Vaterlandsliebe Hei
mat, Geſchichte, deutſche Art die ethiſche Vaterlandsliebe,
Deutſchtum und Menſchentum. 4. Für Kaiſer und Reich. Staats
bürgerliche Erziehung: das Wiſſen vom Staate, die Einfügung
in ſeine Ordnung, die Hingabe an ſeine letzten Zwecke. 5. Von
Menſch zu Menſch. Die ſoziale Erziehung: die ſoziale Geſin
nung als Gefühlswert und als Lebenswert, Soziabilität, ſoziale
Betätigung, Organiſation. 6. Zum perſönlichen Leben. Gemein
ſchaft und Perſönlichkeit, der neue deutſche Jdealismus, die Teil-
nahme des einzelnen am Geiſtesleben der Nation. Der Ver-
faſſer bringt hier Eigenes, Tiefdurchdachtes zu Gehör, gibt neue
Jdeen, die ſicher befruchtend auch für die Zeit nach dem Kriege
wirken werden und daher niemals ihren Wert einbü können.

Woher das Selbſtgefühl der Engländer r
Veranlaſſung des Ausſchuſſes für vaolkstümliche Hochſchulkurſe
am 2. Februar 1915 im Tivoliſagale zu Hannover, gehalten von
Heinrich Tiklemann, Läc. theol. Dr. phil. Korwentual- Studien

direkwor im Kloſter Loccum. M 0.78. Buchhamd
Dieſes Büchlein lenkt die Aufmerkſamkeit auf eine

die nicht erſt durch den Weltkrieg fen iſt,
ſchon lange auf Antwort wartet. Der Verfaſſer ht denauf Grund eines W Studiums der Keie

lung veſchäſttgt t r i We den ie hier ivon anderer Lue un mit dieſer Gründlichkeit S i

Ztudio geprüft worden wie es hier geſchehen iſt. So wird dieſe
Schrift viel mit dazu beitragen, die i tſe einez
Volkes r zu verſtehen, das n We ſtammesver.
wandt, im Grundeblieben iſt. wie des der Engländer Die Schrift on r

die r 1 Augen halten, die z nach dem Kriegex on dieſem Grunde wird Büchlein
Intereſſe begegnen.
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Nene Lieder.
Kleine Lieder von Friedrich Martin. VerlageC. F. Kahnt in Leipzig iſt eine kleine Lieeſam an t W

die wir der aufmerkſamſten Beachtung unſerer Leſer empfehlen
möchten. Der Verfaſſer Friedrich Martin, ein jLeipziger Muſiker, kenngeichnet ſie ſelbſt mit dem Titel „Kke ne
Lieder“ als das, was ſie ſein will: eine Sammlung intimer
Art, weniger für den Kongertgebrauch, als für feinere Haus.
muſik, deren neuere Literatur ja manches zu ü i
läßt. Keine berauſchenden Harmonien oder glanzvollen Wendun,
gen treten uns aus dem kleinen Heft entgegen,abgeſtimmte Klänge ſtiller Sammlung, innige u e
ton, und darum von unmittelbarem Eindruck auf Herz und
Gemüt. Kein Zweifel, daß dieſe Lieder eine Erbauung für die
e a reren können und v zuletzt für ſolche,die in gegenwärtigen ſturmbewegten Zeit in einfacher,Seele ſprechender Muſik Troſt und Ausruhen ſuchen. er

Die Lieder ſind dem Stil der alten Meiſter des 16. umd
t7. Jahrhunderts zum Teil vollendet abgelauſcht und
oft durch ihre Harmoniefolgen, die dem modernen Ohr häufig

e a ne iker, der in ſelbſtä Aufaſſung durchſetzt. Die Melodie- und Baßführung iſt ſchli
fließend und klar und macht die Lieder zum Teil geeignet, fe
als vierſtimmigen Satz zu ſingen, wie z. B. das innig
empfundene „Jch bin dein, du biſt mein“. Durch ihren be
ſcheidenen Umfang, wie durch ihre Schlichtheit. die auch
rhythmiſche Schwierigkeiten ausſchließt, ſind dieſe kleinen Li
auch Anfängern im Geſang zu empfehlen, zumal die Begleitung
leicht zu ſpielen iſt, ein Vorzug, der bei den i
ſchweren Begleitungen unſerer heutigen Meiſter nicht unter
ſchätzen bleibt und die Sammlung auch für den Lied ſpiele
wertvoll macht. Es iſt aufrichtig zu wünſchen, daß dieſe ge
ſchmackvolle kleine Sammlung Eingang in die Hausmuſik finde.
Preis der 20 Lieder 1,0 Mark.

W

Sür unſere Frauen
h

Kriegerwitwen
Vor mir ſitzt eine junge Frau in tiefer Trauer der ge

liebte Gatte, der Vater ihrer zwei Kinder fiel draußen vor dem
Feinde. Da wir vor Jahren einmal Nachbarn geweſen, hatte
ſie eine plötzliche Erinnerung an unſer früheres gutes Einver
nehmen zu mir geführt. Sie klagte nicht wortreich über ihren
Verluſt und ſuchte Troſt im Hinblick auf die tauſende vom Lei
densgefährtinnen, vor denen, ebenſo wie vor ihr die Zukunft

„Jch bin ja in mancher Hinſicht noch in günſtiger Lage, ich
habe etwas Tüchtiges gelernt und finde jederzeit wieder im alten
z e ſuchte ſie ſich tapfer ſelbſt zu tröſten. Frei

i n nDie Kinder betraf es, die beiden bisher ſo traulich behüteten
Lieblinge, das vierjährige Mädel, den enjchro Knaben.

„Wenn ich nur Glück habe und dem J n in der Kadetten
anſtalt unterbringe. Meines Mannes Vorgeſetzter an der Eiſen
bahn hat zugeſagt, meine Eingabe zu unterſtüzen urnd der Junge
möchte ja ſo gern auch Soldat wie ſein Vater werden.

„Und ihr Mädel, liebe Frau Brandt?“
„Ja, das werde ich wohl im Kinderhort unterbringen müſſen,

wenn meine Schweſter uns nicht aufnimmt und es in ihre Ob
hut nimmt, während ich im Bureau bin.“

„Da wäre ſchließlich eine gut lohnende Heimarbeit für Sie
die beſte Löſung, ſicht wahr? Dann hätten Sie doch Jhr Kind
ſtändig um ſich.

„Allerdings, aber dann müßte ich erſt irgend eine derartige
Arbei? lernen und damit verginge zuviel wertvolle Zeit, die ich
inzwiſchen viel beſſer für uns drei nutzbringend ausbeuten kann,
wenn ich zu meiner früheren Tätigkeit zurückkehre.“

Nach kurzer Zeit erfuhr ich, daß dieſe Frau die früher inne
gehabte Stellung wieder bekommen hatte und dort, wie ich wußte,
ſehr gut bezahlt wurde. Jhre Kinder mußte ſie freilich iagsüber
im „Hort“ unterbringen. Blieben ihr aber nicht die freien
Abendſtunden, die freien Sonntage zu vertrautem Verkehr mit
ihnen Hatte ſie nicht vielleicht ſogar mehr freie Zeit, als einer
ſtark beſchäftigten Heimarbeiterin zur Verfügung ſteht?

Nur ſelten werden ſich die Zukunftsſorgen der Kriegerwitwen
wie in dieſem Falle beſeitigen laſſen. Selbſt wenn wir von jenen
unzähligen Frauen abſehen, die außer ihren häuslichen Fähig-
keiten keinerlei Kenntniſſe beſitzen, die ſich nutzbringend für
irgend einen Erwerb anwenden laſſen. Es muß mit jenen Kriegs
witwen gerechnet werden, denen es gar nicht möglich iſt, wieder
im alten Beruf tätig zu ſein, wenn ſie Mütter ſind, wie Beguntinnet, Lehrerinnen u. a. m. Ferner mit jenen, die von den

Geſchäftsinhabern nur ungern als „Frau“ angeſtellt werden, wie
Kontoriſtinnen, Maſchinenſchreiberinnen, Verkäuferinnen uſw.
Auch jene wollen verſorgt ſein, die wohl irgend einen außerhäus
lichen Beruf als Mädchen ausgeübt, aber infolge geringer Be
wertung desſfelben, wie Lageriſtin, Packerin u. nur ganz
gering beſoldet werden, jedenfalls ſo gering, daß der erzielte
Verdienſt auch mit der ihnen gezahlten ſtaatlichen Rente nicht
zum Lebensunterhalt ausreicht.

Handelt es ſich bei den bisher angeführten Frauen jedoch
immer meiſt um jüngere, noch leiſtumgsfahige, ſo hat doch der
Krieg auch die älteren Geſchlechtsgenoſſinnen vor dem Verluſt
des Ernährers nicht verſchont. Hier kann, wenn Jahrzehnte
zwiſchen der vielleicht einſt geübten Berufstätigkeit liegen, nur
in ganz ſeltene Fällen wieder auf jene zurückgegriffen werden.

Es iſt nun Aufgabe nicht nur die pekuniär ſichergeſtellten,
ſondern je der Frau der in Sorge gerotenen zu helfen wer es
kann, mit der Tat, wem die Mittel fehlen, mit Rat. Ein praf-
tiſcher Rat kann oft mehr wert ſein, als reichliche Geldmittel.
Nur keine Gleichgültigkeit untereinander! Wir Frauen ſind jetzt
alle Schweſtern. Es gibt ſo viele Wege, auf denen wir helfen
können, und ſeis nur durch ein warmes, herzliches Wort. Das
richtet auf und gibt Mut. Nur dew Willen zur Hilfe ſoll
keine Frau erlahmen laſſen.

Frauen-Mode im Kriegsjahr
Der „Tägl. Rundſchau“ wird geſchrieben: Ein höchſt über

flüſſiges Thema in einer Zeit, die allen Ernſt und alle Kraft
von uns fordert, wo jeder einzelne ſich mit ſtolzer Freude be
wußt ſein ſollte, mitwirken zu können am Sein oder Nichtſein

auf ſo viele Frauen betörend und bezwingend, dem ſie die ſo

See De die launiſche Mode trotz Wollmangels und

getragen, genau ſo ſklaviſch wie vorher die biel zu engen
Röcke. Die Hausfrau, die eben noch mit jedem Markſtück in
der Wirtſchaft vechnet, wird ohne Beſinnen die doppelte Meter
zahl des teuren Wollſtoffes fürs neue Winterkleid kaufen, um
vor der Mitwelt beſtehen zu Können. Wo bleibt da das Sparen
mit dem knappen Material? Es wird ſo viel geſchrieben von
der deutſchen Mode, aber es iſt wichtiger, daß die deutſche Frauen vent u ſag We e Mbtteete

Aus dem Küchenreich
Monkag: Reisſuppe. Apfeleierkuchen mit Zucker und

Zimt. Dienstag: Kohlrabi mit Kartoffeln und Pfund
fleingeſchnittenem durchwachſenen Speck zuſammengekocht. Koch
kiſte.) Abends: Hartoffelbrei mit Zwiebeltunke und Salat
Mittwoch: Makkaroni mit geriebenem Käſe und etwas ge
hacktem Pökelfleiſch (Kochkiſte). (Reſte verwahren!) Abends
Dicke Milch mit Brot und Zucker. Donmnerstag:
(aus Reſten). Kartoffelpafffer mit Obſtmus. Abends:
Gemüſereis. Freitag: Gekochter Fiſch und Peterſilien-
kartoffeln. Fiſchwaſſer und Reſte aufheben. AWends: Milch
mit Blaubeeren und Brot. Sonngbend: Fiſchſuppe (Refte)
mit Kartoffelklößen. Abends: Quarkkartoffeln. Sonntag
Schokoladenſuppe. Miſchgericht (3 Stunden Kochkiſte) aus
Wirſingkohl, Reis, Kartoffelw und Hammelfleiſch. Buttermilch
ſpetſe. AWends: Kartoffelſalat mit Gurken untermiſcht.

Pflaumen in Zucker und Eſſig. Die Pflaumen werden
nicht gewaſchen, nur ſorgfältig mit einem ſaubern Tuch eingeln
abgerieben. Zu 3 Pfund Plaumen kocht man 34 Pfund Zucker
mit Liter Waſſer klar, gießt 4 Liter guten Weineſſig zu und
kocht dieſes mit einem Stück Zimt und einigen Nelken auf. Die
Pflaumen, ſo viel nebeneinander liegen können, werden bis zum
Aufplatzen darin gekocht, ſchnell mit dem öffel auf einen
Durchſchlag gelegt, und ſo weiter fort, bis alle Pflaumen gekocht
ſind. Dann gießt man die abgelaufene Brühe zu dem im Topf
befindlichen Saft, läßt ihn dicklich einkochen und gießt ihn über
die inzwiſchen in Gläſer gefüllten Pflaumen.

Auf gleiche Weiſe laſſen ſich auch entſteinte, geſchälte Pflau
men einmachen. Man legt ein mit Rum be
papier über die Pflaumen, ehe man die Gläſer zubindet.

Pflaumenmarmelade. Je 5 Pfund gut geſäuberte, ausge
kernte Pflaumen werden mit einem Gläschen einfachen Weiß-
wein nd einer Obertaſſe Eſſig übergoſſen und unter öfterm Um
rühren 2 bis 3 Tage hingeſtellt. Dann kocht man die Pflaumen
bei langſamem Feuer unter ſtändigem Umrühren mit einem
reichlichen Pfund Zucker etwa 154 Stunde, bis ſie dick iſt. Noch
warm füllt man ſie in geſchwefelte Gläſer, legt ein mit Rum
befeuchtetes Pergamentpapier darüber und bindet gut zu. Guter
Brotbelag.

Gelber RübenPudding. Recht große, gelbe Rüben werden
geputzt und in Butter und etwas er ü Dann
drückt man dieſen Brei durch ein Sieb. Zu einem halben Liter
dieſes Rübenbreies macht man einen Abtrieb von 50 Gramm
Butter und 2 Dottern, gibt die Rüben hinein, etwas ichtes
und ausgedrücktes Brot dazu, ferner feingewiegte rfilie,
den Schnee von 2 Eiern und etwas Backpulver. Dieſen Pudding
füllt man in kleine, geſchmierte Formen, läßt eine Stunde in
Waſſerdampf kochen, ſtürzt ſie dann und reicht ſie mit einer be
liebigen Tunke.

Kalter Reis. Man kocht in 3 Viertelliter Milch oder in
aufgelöſter Trockenmilch 80 Gramm Reis mit etwas Vanille und
Zucker. Wenn der Reis weich und dick genug iſt, gibt man 2
Blätter aufgelöſte Gelatine und etwas gemi Obſt
dazu. Dann ſchlägt man 1 Viertelliter Sahne feſt und
miſcht ſie zum Reis. Die Form wird 2 Stunden ins Eis und mit
Obſtüberguß aufgetragen.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner,
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